




Jer Glaubens-Fedel oer Whrijten,
Weie ſolcher

wohlgegrundet und wohlbelohnet wird/
Wurde

an dem hochruühmlichen Exempel

Weyl. Hochwohigebohrnen Herrn,

ERRN—
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Erb-und GerichtsHerrn auf Cannawurff und Biltzingsleben,
vormahls HochFurſtl. SachſenGothaiſchen ObriſtLieutenants u Roß/

und hernach Hoch-Furſtl. Durchl. zu Sachſen-Weiſſenfelß und Quver

furth hochbeſtalt geweſenen

Fammer-Maths,
Als derſelbe, auf dem Hoch-Adel. Schloße allhier zu Cannawurff,
den 28 Febr. dieſes 1727 Jahres und im 70. ſeines ruhmlichſt gefuhrten Al—
ters, in ſeinem Erloſer Chriſto JEſu ſanfft und ſeelig entſchlaffen und darauf

deſſen entſeelter Leichnam den 2 Mart. in das Hoch-Adl. Erb-Begrabniß
in der Kirchen zu S. Petri und Pauli allhier in Cannawurff zu ſei

ner Ruhe gebracht worden,
Bedy dem angeſtellten letzten

DEhrenWedachtniß,
Am Eoñt. Judica, war der zo Mart. ejusd. anni, nach Anleitung des verlangten Eingangs

aus dem 2 Tim. J. v.z. Jch weiß an c.
Und des gleichfalls beliebten Leichen-Spruchs Jerem. XXXI. v. 3.

Jch habe dich je und je geliebet ec.
Unter gottlichem Beyſtand gezeiget, und, auf wiederhohltes Verlangen,

dem Druck ubergeben

VonM. Benjamin Laun, Pfarr zu Cannawurff.

QuveRFuxXTA druckts Gottfried Teutſcher gurſtl. Sachſ. Weiſſenf. HofBuchdrucker.
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Denen Hochbetrubten Leydtragenden,
Des weyl. Hochwohlgebohenen Herrn CammerRaths

Hochbetrubten Frau Wittwen,
Der Hochwohlgebohrnen Frauen,
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n Herren Söhnen,
wohlgebohrnen Herrn,

ERRN
uguſt vn Melmold,
ſiſchen AmtsHauptmann zu Sachſenburg/

Jngleichen

wohlgebohrnen Herrn,

ERRNudwis vn Nelmold/,
Weiſſenfelſiſchen Cammer-Juncker,

Und denn auch

ohlgebohrnen Herrn,

ER RN
iib vn Nelmold
ayntz hochbeſtallten Hauptmann zu Fuß,
hochgeneigten Patronis,
ergiebt dieſe

und Herrn Vater zu Ehren gehaltene

ſuß-Predigt,
herklichen Wunſche,

bey dieſem Jhnen hochſt empfindlichen Trauer
ichten, auch Jhnen nebſt dem Wollen auch das

heiligen und auten Willen in Chriſtl. Gelaſſenheit
gen; Der Nahme des HErrn ſey gelobet!
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Vor.
TA  Er GoOtt der Liebe, der uns je und je geliebet, und unsS zu ſich zichet aus lauter Gute, der licbe auch die, ſoer

o hetrubet und gebe ihnen und uns allen zu erkennen,
daß ſein Betruben lauter Lieben, und laſſe uns endlich alle da
hin gelangen wo wir uns ſeiner Litbe, ohne eintziges Betru
ben, auf ewig werden zu erfreuen haben, Amen!

Ch Herr! Ach Edler! Aur ſolche Art,
Andachtige, von GOtt betrubte aber auch ge

Sliebte Seelen! Klagten ehemahls die Juden bey dem
151 Grabe ihrer verſtorbenen Konige. Sie bezeugten durch

J  dieſe bittere und offt wiederhohlte Klage, wie ſchmertz—
lich ſie den Verluſt ihrer rechtſchaffenen Regenten empfan

von ihrer im Leben gefuhrten loblichen Regierung, ab, daß ſie rechte
t Edle Sohne Ecclei. 10,17. geweſen, die des Landes und der Unter
thanen Wohlfahrt zu befordern, ſich eyfrigſt laſſen angelegen ſeyn, deren
Todt denn auch ſo viel Ach! und Wehe! verdiene, als Jo! Vivat! ihr Leben
wurdig geweſen. So ſolte Zedekia nach ſeinem Tode beklaget werden,
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wenn er der Stimme des HErrn wurde gehorchen, und ſich an die Chaldeer
ergeben, man wurde ihn klagen: Ach Herr! Jerem. 34, 5. Daes hin
gegen dem ungehorſamen und ungerechten Konige Jojakim ſo gut nicht
werden ſolte, man würde ihn nicht klagen: Ach Herr! Ach Edler!

Jerem. 22, 18.So iſt es, die Tugend ſoll man auch nach dem Tode ehren. Empfinden

gleich die Todten nichts davon, ſo giebt es doch denen Uberlebenden eine
gute Erinnerung, wie nothig es ſth, ſich der Tugend zu befleißigen, um ſich
dadurch bey der Nachwelt in guten Andencken zu erhalten. Denn wenn
die Gottloſen kin verflucht Gedachtniß hinter ſich laſſen und ihre
Schande nimmermehr vertilget wird, Sir.23, 36. ſo wird hingegen
des Gerechten nimmermehr vergeſſen Pſalm ne, s. und ſtin Gt
dachtniß bleibet im Seegen. Prov. 1o, 7; (a). Daher habens auch
ſelvſt die Heyden vor billig erkannt, daß man den Todt wohlverdienter

Leute gebuhrend beklage und beweine. Und ob gleich die Stoici hierinnen
anders Sinnes geweſen (b), ſo iſt doch ihre naα  aνο, ihre præ-
tendirte Unempfindlichkeit, in dieſem Stuücke von andern niemahls gebillit
get worden; vielmehr, als dem nachmahligem Kayfer und groſſem Philo—
ſopho, Mareo Antonino, ubel wolte ausgeleget werden, da er in ſeiner Ju—
gend den Todt ſeines liebgeweſenen Hoffmeiſters Charilai beweinete, ent
ſchuldiate ihn ſein Herr Bater, der Kayſer Antoninus Bius, indem er ſprach:
Permittite illi, ut homo ſit, neque enim vel Philoſophia, vel ĩmperium, tollit affectus:
Laſſet ihm zu, daß er in dieſem Stuck ein Menſch ſey, indem weder die Kah
ſerl. Hoheit noch Philolophiſche Wiſſenſchafft den Menſchen der natürlichen
Empfindung beraubet (c); Eben dergleichen Reden fuhrte hernach Anto
ninus Philoſophus ſelbſt, da er als Kayſer ſeines ſiebenjahrigen Printzens
Todt beweinete, und ihm ſolches gleichergeſtalt, als unauſtandig, vorge
ruckt wurde (d). Was nun vernunfftige Heyden in dieſem Stuck vor billig
gehalten, das war behy dem Volcke GOttes zu einer loblichen Gewohnheit
worden, daß auch Sirach dadurch veranlaſſet worden, dieſe wohlgemeinte
Erinnerung zu geben: Mein Kind, wenn einer ſtirbk  ſo beweine
und klage ihn, als ſey dir groß Leyd geſchehen. Sit. 38/ 16. Die

Klage
(a) —doeh pw  Hæc erat veterum Judæorum ſolemnis quaſi formula, qua honorabant
memoriam pie defuncti, quoties eandem recolebant. Hinc eſt quod Rabbini, citantes ali-
qquuem venerandum Auctorem, ſemper addunt: N. benedictæ miemoriæ. V. Goodwin Moſ.

Aar. Lib. VI. Cap. V. S. VIII.
(b) De hat Stoicorum mente legatur Seneca Epiſt. ir6. edit. Lipſianæ, ubi contra Peripateticos

ſtatim ab initio hunc in modum diſputat. Utrum ſatius ſit, modicos habere affectus, an nul-
los? ſæpeſquæſitum eſt. Noſtri illos expellunt: Peripatetici temperant. Ego non video, quo-
modo, ſalubris eſſe aut utilis poſſit ulla mediocritas morbi.

(c) v. Eraſim. Apophthkegm. Veterum. Lib. VI. p. 4so.) Juliut Capitolinus in Vita Antonini Pü.

p. m. 37.
(d) Idem Scriptor. Hiſt. Aut ꝑ. ſſ.



Klage ſelbſt beſtund nicht nur in Heulen und Schreyen, ſondern auch
in Abſingung gewiſſer hierzu verfertigter Klage-Lieder, davon Nach—
richt zu finden 2. Sam. 1,17. ſonderlich aber 2. Chron. 35, 25. alltwo
von dem in der Schlacht gebliebenen Konige Joſia geſaget wird:
Gantz Juda und Jeruſalem trug Leyde um ihn und Jere
mias klagte Joſiam, und alle Sanger und Sangerinnen
redeten ihre Klage-Lieder uber Joſiam. Dabhin gehoren nun
auch die vorhin angefuhrten Klage-Worte: Ach Herr! Ach Edler!
Und mochte man dieſelben nicht unrecht Threnos vulgares, dtes gemei
nen Volcks gewohnl. KlageLieder, beh Abſterben ihrer Konige, nen
nen, wodurch ſie als getreue Unterthanen in wenig Worten einen deſto
haufigern Schmertzen an den Tag legten. Mit dem erſten Wort be
klagten ſie ſonderzweifel des Verſtorbenen hohen Stand und Wurde,
als ſeh mit demſelbigen die Grund-Seule, worauf ſich die Wohlfahrt
des gantzen Landes gleichſam geſtützet, über einen Haufen gefallen;
denn pyne (e) bedeutet Dominum, qui baſis inſtar ſuſtentat regit Domum
aut Politiam: tinen ſolchen Herrn, der in einem Hauſe, oder gantzen
Gemeinde, als eine Grund.Seule zu betrachten, worauf ſich die ge
meine Wohlfahrt grundet und ſtutzet. Mit dem andern Wort —mn
ſcheints, als ob ſie die beſondern Qualitaten und Tugenden, womit der
Verſtorbene vor andern von GOtt begabet und gezieret geweſen, ha—
ben beklagen wollen (f). Daher es auch der ſeel. Lutherus ſehr wohl
uberſetztt: Ach Edler! weilen die Tugend der allerbeſte Adel (g)!
Das war demnach die Klage der alten Ebraer, damit ſie Konigl. Lei—

chen die letzte Ehre und Schuldigkeit bezeigten, ſie klagten: Ach

Herr! Ach Edler!
we Leiche Klage wird heute auch unter uns gehoret: Ach Herr!

dem todtlichen Hintritt, zwar nicht eines Konigs, doch eines, dem Ge—
Ach Edler! Der Jammer leget uns ſolche in den Mund, uber

blüt nach, recht edlen Herrn, nemlich: Des Hochwohlgebohr—

nen Herrn Herrn Chriſtian Otto von Helmold,

B Erb—(e) Eſt enim ab j quæ rox ſignificat baſin, columnam, cui aliquid inſiſtit, inititur, impo-

nitur ab eaque geſtatur Exod. XXXVIII. 27. Vid. Leigh Crit. S. ſub voce J ſwop.z.
(f) Vid. pluribus jam citatus Leigh in C. S. ſub voce VN p. a8. Ubi inter alia ita diſſerit:

Hodh generale lateque ſumtum eſt vocabulum, ſigniſcans quamcunque gratiam virtu-
tem laude dignam, propter quam quis charus acceptus eſt aliis.

(g) Stoici nullum Nobilem agnoſcebant nifi ſapientem. Cynici dicere ſolebant: 1s dur
ivyns tao u iruyiraç. eosdem nobiles qui probi eſſent. Et Juvenalis Sat. VIII. No-
bilitas ſola eſt atque unica virtus. Lipſius mãnuduct. ad Stoicam Philoſ. diiſl.iJ. p. 18ſ.

citatus à Carpa. Dresd. Conc. fun. P. J. p. 34.



Erb-und Gerichts-Herrn zu Cannawurff und Blltzingsle
ben, Hoch-Furſtl. SachſenGothaiſchen vormahls hochbe
ſtalt geweſenen Obriſt-Lieutenants zu Roß, und nachhe—
rigen Hoch-Furſtl. Sachſen-Weiſſenfelſiſchen Cammer—
Raths als welchen GOtt/ nach ſeinem unerforſchlichen Rath und
Willen, am vergangenen 28 Februarii, durch einen zur Zeit noch unver
mutheten doch ſanfft und ſeel. Todt, von dieſer Welt abgefordert, und
der Seelen nach zu ſich in ſein himmliſches Freuden-Reich verſetzet.

So kurtz die Zeit, da wir uns der Gegenwart des Wohlſeel. Herrn
CammerRaths, als unſers bißherigen hochanſehnlichen Hrn.
Collatoris und GerichtsHerrns an hieſigen Orte nach Erkau
fung und glucklicher Beziehung des hieſigen Hoch-Adl. Schloſſes und
Ritter-Guts, zu erfreuen gehabt, ſo empfindlich der Schmertz, da wir
uns derſelben zu bald/ ach! allzubald, wieder beraubet ſehen muüſſen. C)

Ja wenn wir mit unſern Gedancken auf wenige Jahre zuruck gehen,
und uns erinnern, daß wir der hohen Gegenwart des weyl. Hoch—

wohlgebohrnen Herrn, Herrn Sarl Friedrich Boſen,
Hochfürſtl. Sachſen-Eiſenbergiſchen Hochbeſtalt geweſt—
nen Hauß-Marſchalls, unſers ehemahligen auch liebwertheſten
Herrn Collatoris, gleichfals nur auf ſo kurtze und kaum viertel—
jahrige Zeit genoſſen, ſo muß ich faſt ſagen: KCannawurff! du ſeyſt die
ſer beyden vortrefflichen Manner nid,t einmahl werth geweſen. Es
darff ſich daher niemand wundern, wenn uber doppelten Verluſt heute

von uns auch doppelte Klage gehoret wird: Ach Herr! AchEdler!
Ach Herr! Ach Edler! und was ſoll ich lagen zu dem Betrübniß

der Hoch-Ndel. Helmoldiſchen Famille? Wo will ich Worte
finden/ den Schmertz der Hochbekummerten Frau, Wittwe auszu

drucken, und den Jammer der beſtürtzten Herren Sohne zu beſchrei

ben? Sie vermogen ja ihren Schmertz ſelbſt nicht anders vorzuſtellen,

als durch ein klagl Ach! Die Hoch-Adel. Frau Wittwe mag
nun nicht mehr heiſſen Lucia, nachdem ihr Licht der Freuden verlo—
ſchen, ſondern Crucia, oder wie dort Naëmi, Mara, denn der
Allimachtige hat ſie ſehr betrubet, daher horen wir ſie auch klaglich
ſeuffen: Ach! Jch bin eine Wittwe, tin Weib, das Leyde

tragt,
Die Beziehung geſchahe um Michaelis ras. Der Todt, wie ſchon gemeldet, erfolgte den

28 Febr. 1727. folglich ſind dieſelben noch kein halbes Jahr bey uns geweſen.



tragt, und mein Mann iſt geſtorben, 2. Sam. 14,5. Die
Herren Sohne und Frau Schwieger-Tochter ſtimmen ihr
kiaglich Ach! mit ein und klagen: Ach Vater! Ach unſer lieber
Vater! Wir ſind nun Weyſen, und haben keinen Vater mehr. Und
wer wolte Jhnen, Hochbetrubte, dergleichen Klage verüblen? Durch
einen ſo groſſen Verluſt muß ja ihr Hertz wohl recht empfiadlich ſeyn
geruhret worden. Allein ſo billig auch Jhre Klage, ſo muß ſie doch mit
LKhriſtlicher Gedult gemildert und gemindert werden. Sie bedencken,

daß es GOtt gethan, GOL1T der da verletzt und verbindet,
der zuſchlagt und deſſen Hand auch wieder heilet, Hiob5z. 18.
So wird er denn auch die Jhnen jretzt ſo tief geſchlagene Hertzens—
Wunde zu rechter Zeit wieder verbinden und krafftiglich heilen, ſo daß
ſie dereinſt mit David werden ausruffen und ſagen konnen: Du haſt

mir meine Klage verwandelt in einen Reigen, du haſt mei—
nen Sack ausgezogen, und mich mit Freuden gegurtet. Pſ.
30,12. Muß indeß der entſeelte Leib ihres ſeeligſt Verſtorbenen in ſei—

ner Grufft zu Staub und Aſche werden,- was ſchadets? Vivit poſt fu-
nera virtus: Setine Tugend bleibet bey uns in unvergeßlichen Anden—
cken, und ſo offt wir uns ſeines unveraleichlichen Tugend-Adels wer—
den erinnern, ſo offt wird uns das ſehnliche Verlangen nach demſelben

die Worte in den Mund geben: Ach Herr! Ach Edler! Wiewohl
nun auch dieſes Jhnen, Hochbetrübte Leydtragende, zu beſonderer
Conſolation gereichet, ſo haben ſie doch als den vornehmſten und wich
tigſten Troſt anzuſehen, daß die edle und von GOtt geliebte Seele
ihres ſeeligſt Verſtorbenen nunmehro bey GOtt in unausſprechlicher
Freude und Seeligkeit lebet. Der Glaubens-Adel, womit der Wohl
ſeel. Herr CammerRath in ſeinem Leben von GOtt begnadiget wor
den, verſichert ſie deſſen unfehlbahr, denn gleichwie derſelbige in GOt
tes unveranderlichen Liebe wohlgegrundet, ſo will GOtt auch denſel—

Hben aus Gnabden belohnen, denn deſſen verſichert er uns bey dem Pro
pheten Jeremiä Cap. zi,3. Jch habe dichje und je geliebet, darum

habt ich dich zu mir gezogen, aus lauter Gute. Weilen nun der
Wohiſeel. Herr Cammer-Rath dieſe Worte bey ſeinei Leben ſehr offt
im Munde gefuhret, folglich in der unveranderlichen Liebe GOttes ſei
nen Glaubens-Adel, und deſſen zukünfftigen Gnaden-Belohnung, ge
grundet, ſo ſind mir auch dieſelbigen in gegenwartiger bohen Trauer—
Verſammlung zu erklaren vorgeleget worden. Damit aber unſere
Betrachtung gereichen moge zuforderſt dem groſſen GOtt zu Ehren,
dem Wohlſeel. Herrn CammerRath zum wohlverdienten Nach

B 2 Ruhm/



Ruhm, den Hochbetrubten Leydtragenden zu krafftigen Troſt, uns
allen aber zur ſtel. Erbauuna in unſerm Khriſtenthum, ſo wollen wir
GOtt um ſeines Heil. Geiſtes Gnade, Krafft und Beyſtand anruf—
fen in einem glaubigen V. U.

TEXT. Jer. XXXI, 3.
Tch habe dich je und je geliebet,

J

darum habe ich dich zu mir ge
zogen, aus lauter Wute.

EXORDIUM.
Ch weiß an welchen ich glaube, und bin ge—

wiß, daß er kan mir meine Beylage bewah—
ren biß an jenen Tag. So troſtet ſich, Andach—
tige, zum Theil nach dem Willen GOttes hertz- und
ſchmertzlich Betrubete/ allerſeits aber in Chriſto JE

ſu geliebte Zuhorer! Alſo, ſag ich, troſtete ſich der
heilige und aus GOtt gebohrne Paulus ſeines Glau

bens, ſein Glaube macht ihn ſo muthig, daß er bereit iſt um des Evan

gelii Willen alles, ja den Todt ſelbſt, zu leiden, denn, ſprichter Jch 2

weiß an welchen ich glaübr 2 Tim.i, 2 Der Glaube hat die
Art an ſich, daß, ſo bald GOtt ſolchen durch ſein Wort und Geiſt in den
Hertzen der Menſchen wurcket, er die Menſchen aus ihrem naturlichen
Zuſtande zu dem allerhochſten Adel erhebet, und zu Kindern GOt
tes macht (b), dabey macht er ſie machtig und behertzt, alles Chri—

ſti Willen zu leiden, und ſetzt ſie zugleich in den Stand, alle Wieder—
wartigkeiten, die ihnen bey Bekantniß des Nahmens JEſu begeanen,

zu uberwinden, folalich mit Johanne zu ſagen: Unſer Glaube iſt
der Siceg der die Welt uberwunden hat, 1Joh.5, 4. Zu ſolchem

Adel
(h) Was kan hoher und furtreflicher ſeyn als dieſer Adel der Kinder GOttes? Spricht der eitele

Adel: Sanguis nobilitat! Der geſcheidere: Virtus nobilitat; ſo gehet der Chriſten-Adel am
hochſten, deſſen teſlera heiſſet: Fides nobilitat. Wie ich mich denn entſinne das vymbo-
Jum eines gelehrten und frommen von Adel geleſen zu haben, das hieß: Sanguis non virtus no-
bilitat! Deſſen Erklarung war: Non virtute mea nitor, ſed ſanguine Chriſti. Schoöner Adel!



Adel der Kinder GOttes war nun auch oder Apoſtel Paulus gelanget
ſoo bald er durch wunderbahre Erleuchtung von G OTT zu Chriſto be—

kehret, und durch die heylſame Wiedergeburth in den Gnaden-Bund
GOttes war auf und angenommen worden. Wie Heldenmuthig er
ſich hierauf bey ſeinem hohen Adel, und als ein aus GOtt gebohrner
Chriſt, bezeiget, hat er durch viele herrliche Proben ſattſam an den
Tag geleget, und es bezeugens auch angefuhrte Worte, als woraus
ſein edles und hertzhafftes Gemuth gnugſam herfur leuchtet, und daß
er feſt relolviret um des Evangelii willen alles zu leiden, denn ich

weiß, ſpricht er, an welchen ich glaube 2c. Er giebt aber in die—
ſen Worten ſonderlich zweyerley zu bemercken, einmahl zeiget er an,/

worauf ſein Glaube gegrundet, und denn, was er davon vor
Belohnung zu gewarten habe.  Sein Glaubens-Adel grun

det ſich auf niemand anders als auf GOtt, von welchem er in
den vorhergehenden geſagt, daß er uns ſeelig gemacht habe, und be—
ruffen mit einem H. Beruff/ v.9. Auf dieſen GOtt gründet er auch
hier ſeinen Glaubens. Adel und ſpricht: Jch weiß an welchen ich

glaube. Man pfleget ſonſt die drey Redens. Arten zu unterſcheiden/
credere Deum, credere Deo, credere in Deum, einen
GoOtt glauben, GOtte glauben, und an GOtt glauben. Die erſte
Redens-Art beziehet ſich auf GOttes Exiſtenz, daß ein GOtt ſey/ und

heiſt die Wiſſenſchafft die andere auf GOttes Wahrheit, und heiſt
der Beyfall, die dritte auf GOttes Gute und Allmacht, und heiſt das
zuverſichtliche Vertrauen. Alle drey Stucke ſind hier beyſammen/
als erſtlich die Wiſſenſchafft/ da der Apoſtel ſpricht V.. non puto,
lſed certo ſcio, ich bin nicht etwa nur der Meinung, ſondern weiß es
gantz gewiß welches Wiſſen auch bißhero beyh mir ſo krafftig und le—

bendig geweſen, daß ich GOtt von meinen VorEltern her in
reinen Gewiſſen gedienet, z Tim.1, 3. will auch darauf leben und
ſterben. Hiernechſt iſt auch hier zu finden der hertzliche Beyfall,
er wiſſe gar wohl, weme er glaube, oder wie es gar nachdrucklich im
Gritchiſchen heiſſet, Aa a rericena, ich weiß weme ich geglaubet habe,

nehmlich nicht einem lugenhafften unbeſtandigen MenſchenKinde,/die
alle Lügner ſind, Pſ. u6,i1. ſondern dem unveranderlichen und un—
wandelbahren GOtt, der da bleibet wie er iſt en idem eben der—

G ſelbige/(i) Denotat nempe hoc verbum non ſolum ſcientiam certam, ſed etiam vivam efficacem,
da man auch nach der Erkanntniß lebet. Seyfried Comes de Promniz ſæpe qs. pro ſymbolo
dicebat: Multis Entia, plurimis ſcientia, paucis conſcientia; nam conſcientia jam labo-
rat peſtilentia. v. Sam. Magnus in Beſchreib. der HochReichs-Gr. Promnia. Res. Stadt

Sorau. p 107.



ſelbige, Pl. 102,/28. der da iſt xdic naj onquααο  cνα, xα u r aανα ſemper

idem. JEſus Chriſtus, geſtern und heute, und derſelbe auch
in Ewigkeit, Ebr.iz,8. dem GoOtte, der nicht leuget, Tit.,2. ja
dem es unmuglich iſt, daß er luge, Ebr.6, 18. daher auch deſſen
Wort euor  au, aa viαν αον Sur, ein ſolch wahrhafftiges Wort,/
daß es ohne eintzige Ausnahme allgemeinen Beyfall veroienet, oder,
das iſt je gewißlich wahr, und ein theures werthes Wort,
wie es der ſeel. Lutherus gegeben, Tim /15. denn des 0oẽ RRN
Wort iſt wahrhafftig und was er zuſaget das halter gewiß,
Pſ.33.4. Wie ſolte ich nun einem ſolchen treuen HErrn (Deo ac)
2Cor.i/18. nicht glauben, und ſeinem Wort Beyfall geben? aerlzivua (h)
Jch habe ihm ſchon lange geglaubet, und hat mich niemahls gereuet,
wird mich auch hinführo nimmermehr gerruen. Das ivar der Beyfall.
Endlich erkennet man auch hier ſein zuverſichtliches Verträuen,
als welches er an den Tag leget durch das Wort iraenan ich bin ge
wiß, ſo gewiß, daß ich darauf alle mein Vertrauen und Hoffnung ſttze/
daher auch erſnα (l) eine feſte und ungezweifelte Zuderſicht bedeu
tet Eph.3-12. Wenn nun der Apoſtel in angeführten Worten ſpricht:
Jch weiß an welchen ich glaubr 2c. ſo aiebt er dadurch zu erken—
nen, daß ſein Glaubens: Adel nicht auf eine Menge offt ungewiſſer Ah—
mnen, fondern auf GOtt ſelbſt, gegründet iſſeh, von welchem er aus Er—
ſenchtung des H. Geiſtes gewiß, und durch lange Erfahrung vollkom
men überzeuget watr, daß er wahrhafftig, gütig und alimächtig wel
ches denn auch die 3 HauptStucken, darauf ſein Glaubens Abel ge
gründet.

Hiernechſt 2) giebt er auch zu erkennen, was er von ſeinem
Glaubens-Adel vor Belohnung zu gewarten. Dieſe beſchrei—
bet er als eine herkliche und gewiſſe Belobnung. Eine herrliche
Belohnung, denn er nennet ſolche zagaöα eine Beylage oder vil

62mehr eine koſtbare Sache, die man einem zu treuen Handen anbefieh
let und aufzuheben giebt. Dergleichen zaeasiu oder Beylage GOtt

ſelbſt geboten hat, daß man ſie nicht ſolte veruntrauen, 2 Maccab 3 15
was aber eigendlich durch dieſe Beylage zu verſtehen, davon haben diev

Aus—
De ſignificatione hujus verbieonf. Leigh ſub voce æiαα. Præteritum autem ſ

non ineemphaſi adhibet D. Paulus, vult enim dicere: ſe jam diu credidiſſe Deo 2Co

α, r. Ig.nec tum ſuæ ſe credulitatis pœnituiſſe; imo certum ſe eſſe, nunquam fore, ejusdem ut ſeſe
pœniteat.

1) Bene B. Gvii.Bateeus Comp. Theol Poſit P. IIIl Cap III SVI tt (cd)
Lno.quæ fidei adferibitur, nunc firmam mentis perſuaſionem ſignificat; v. g. Rom. 8, 38. 39.

2 Tim. j. i2. munc fiduciam in aliquo defiram, quando dicitur, viæoi9a ir aueiuö, Phil.
2, 24. itaque NB. perſuaſionem mentis eum fiducia; aut fiduciam cum firma animi perſua-
ſione ſignificat.



Ausleger unterſchiedliche Meinungen, die aber volietzo zu weitlaufftig
fallen wurden (m), wir werden nicht unrecht thun, wenn wir ſagen,
daß hier der Apoſtel vornehmlich ſeinen Glaubens-Schatz und Adel
verſtehe, und die damit verknupffte Gnaden-Belohnung, die er von
GOtt an jenem Tage zu gewarten habe, ſintemahl der Apoſtel unmit
telbahr vorher des Glaubens gedacht und geſagt: Jch weiß an wel—
chen ich glaube N. Und was iſt koſtbahrer, als der Glaube, er iſt das
foſtliche Gefaß des allerkoſtlichſten und allertheureſten Schatzes (n),
wo der Glaube iſt, da iſt Chriſtus ſelbſt, der durch den Glauben
in unſern Hertzen wohnet, Eph.3/17. folglich mit Chriſto alles,

was zur Seeligkeit gehoret, Gnade GOttes, Vergebung der Sun—
den, Gerechtigkeit, Leben und Seeligkeit. Jſt alſo die Meinung des
Apoſtels, GOtt werde den ihm anvertrauten Glaubens-Schatz wohl
vbewahren, und wieder des Teufels Danck ihn im Glauben biß an ſein

ſeel. Ende erhalten, ja ihn ſtarcken und bewahren fur dem Ar—
gen,2 Theſſ.3/ 3. und ihm endlich am Tage der Vergeltung/ da
GO.2 geben wird einem jeglichen, wie ſeine Wercke ſeyn
werden, Rom.2, 6. Apoc. 22/12. die ihm im Himmel aufgeha—
bene Krohne des ewigen Lebens ſchencken und geben, die er auch an
derweit als ein koſtbahres Depolitum beſchreibet: Hinfort iſt mir
beygeleget die Krohne der Gerechtigkeit, welche mir der
HErr an jenem Tage, der gerechtet Richter, geben wird nicht
mir aber allein, ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung
lieb haben, 2 Tim.4/8. Und dieſer Gnaden-Belohnung iſt der
Apoſtel ſo aewiß, daß er ſolche ohnfehlbar von GOtt hoffet, er iſt feſt
verſichert, GOTT werde ihm dieſelbe dereinſten aus Gnaden geben,
riredua ich bin gewiß. Dieſe ſeine Gewißheit grundet er auf GOt—
tes Allmacht, Er. duraroc ich der ſeh machtig und ſtarck genug dazu, er,

KC2 als(m) Vid. Feſſelius Lib. III. Adverſ. Sacr. cap. III. S. VII. p. 238 239. Digna tamen ſunt
verba Eraſmi, quæ ex aurea, ut B. Glaſſius rocare ſolebat, Paraphraſi huc adſcribantur,
quibus nervoſiſſima brevitate conſtringit conciliat, pro more ſibi conſueto, diverſas P. P.
expoſitiones: „Nihil me terret hæc tempeſtas; nam quamvis ipſe ſum imbecillis, tamen
„ſcio certum habeo, quod ĩs, in quo collocavi meam fiduciam, abunde potens ſit, ut in

„extremum usque diem ſervet quod illi concredidi. Illius præſidio, Evangelii nego-
„tium, mea ſalus, Chriſtiani gregis incolumitas in tuto eſt. Et ſi quid heic ad tem-
„pus perire videbitur, tamen ille, ubi venerit ille dies, quo proferet ſuam magnificentiam
„orbi, multo cum fœnore reſtituet. Ego apud illum depoſui vitam ac ſalutem meam, Iſſe
„mihi diſpenſationem Evangelicæ doctrinæ concredidit. Si ego bonæ fidei depoſitarius
„fuero, ille non fallet fiduciam noſtram. Quod ab ilfſo accepi, tibi (nempe ô Timothee!)
„riciſſim credidi, Paraphraſi 2 Tim. 1, 12.

(n) r. B. Arnds Wahres Chriſtenthum, Lib. III. c. 2. 3. wo er ſonderlich im letzten Capitel den
wahren GlaubensSchatz, Kleinod und Adel vortreflich erklaret in g Puncten. Vid. quoque
Laurentii Erklarung der Briefe Pauli ad Timotheum ad h. l. p. 271.



als der ſtarcke GOtt, habe Krafft und Vermogen genug, ihm dieſe ſeine
Beylage und Glaubens-Adel zu bewahren, mit einem Wort, er ſey
gewiß. daß er aus GOttes Macht durch den Glauben wer—
de bewahret werden zur Seeligkeit, 1Pet.u-5.

 n.

Ra Nd mit dieſen Worten troſtete ſich auch der Wohlſeel. Herr
Eil CammerRath auf ſeinem Sterbe-Bette. Er vergaß alles,
was dahinten iſt, oder was er merckte, das er nun muſte hinter ſich
laſſen, ja welches er bereits durch eine glaubige Verleugnung im Le
ben hinter ſich gelaſſen hatte: Seinen anſehnlichen Adel meine ich, den
er vor der Welt hatte, ſeine vortrefliche Meriten,/ ulid was er lobliches
im Leben gethan. Sein Seelen-und Glaubens-Adel blieb ſein einiger
Troſt. Beh dieſem war er ſo muthig und getroſt, daß er alle Bitter
keit des Todes verachtete. Denn als ich ihn fragte, ob er denn auch
gerne ſterben wolte, wenn etwa GOtt dieſe Kranckheit ihme zum Tode
wurde laſſen ankommen? ſo antwortete er mir ungeachtet der heffti—
gen Schmertzen, recht freudig und gleichſam mit lachenden Munde:
Jch weiß an welchen ich glaube K. Was wolte der ſeel. Herr
anders mit dieſen Worten ſagen, als ſo viel: Wie ſolte ich den Tod
furchten, da er ein Bote von GOtt iſt, ein Seil ſeiner Liebe, wodurch
er mich nun aus lauter Gute will zu ſich ziehen? Und o wie gerne fol—
ge ich dieſem ſeinem letzten Liebes-Zuge, der mich zum Genuß ſeiner
ewigen Liebe ziehet, und mich das will ſchauen laſſen/ was ich bißhero
geglaubet: nehmlich das rechte Kleinod, das er meinem Glau—

bens Adel droben beygeleget hat, Phil.3/14. Jetzt will der wahrhaff

tige HErr ſein Wort wahr machen, das er auch Mir, Mir! ſo offt
ins Hertz aeredet, und daran ich im Leben meinen vollkommenen Troſt
gehabi: Jch habe dich je und je grlirbet, darum habe ich dich
zu mir gezogen aus lauter Gute. Ja fürwahr M. L. es ſind
eieſe erwehlten Leichen-Textes-Worte, die der Wohlſeelige ſo offt im
Munde gefuhret, ſo beſchaffen, daß ſie mit den Pauliniſchen eine voll
kommene Gleichheit haben- und wohl mit recht der rechte und achte
Adels-Brief, worauf ſich der wahre Glaubens. Adel grundet mogen
genennet werden; folglich will ich auch Ew. Chriſtlichen Liebe darausü

zu heutiger Betrachtung nichts anders vorſtellen, als

Men Mlaubens-MNdel der
Ehriſten,

Wie



wie ſolcher wohlgegrundet und wohlbelohnet wird. 13

Wie nehmlich derſelbe

J) Wohlgegrundet,
II. Von Gott wohlbelohnet wird.
HErr JEſu! ſchreib meinen Nahmn aufs beſte,

Jns Buch des Leheniß (Adeld ein
Und bind mein Seel fein feſte

Jns ſchone (Zn dels) Bundelein,
Der'r die im Himmel grunen,

Und fur dir leben frey;
So will ich ewig ruhmen,

Daß dein Hertz treue ſey. Amen.

TRACTATIO.
Enn jemand ſich des Adels ruhmet, ſo fraget man

nicht unbillig: Worauf ſich ſein Adel kundire und
grunde? Von was vor einem Kayſer oder Ko—
nige ſeine Vorfahren die Gnade gehabt geadelt
zu werden? Sind etwa die Adels-Briefe durch
die Lange der Zeit verlohren gegangen; ſo müſ—
ſen zum wenigſten die Ahnen beſchworen wer
den. (o)

Bey der Chriſten Glaubens-Adel fraget man gleichfals:

JJ Worauf er ſich grunde?
Denn vergebens wurde ſich ein Chriſt eines geiſtlichen Adels ruh

men, wo er ſich nicht damit legitimiren konte, ſolches aber kan und
vermag er aus GOttes Wort, und werde ich nicht unrecht thun,

D wenn(o) Gleiche Gewohnheit war ehemahls bey dem Prieſter-Geſchlechte der Juden. Keiner mochte
der Ehre, PrieſterAmt zu pflegen theilhafftig werden, wo er nicht ſein GeburthsRegiſter pro-
ducirte, und dadurch erhartete, daß er aus Aarons PrieſterStamme her ſey? Nen. VII, 64.
Ja, alle Juden, aus was vor einem derer i Stamme Jſraels ſie auch waren, muſten ihre Ge-
nealogie erweiſen konnen. conf. Numer. J. is. Daher auch der H. Geiſt, in Verzeichnung der
GeburthsLinie unſers theuren und treuen Heylandes, (welchen der ſeel. Lutherus billich den
edelſten Juden nennet, Vorrede uber Ezeck.) ſolches ſorgfaltiaſt obſerviret hat, die ſchwer
glaubigen Juden deſto ſtarcker zu uberzeugen, daß er ſey Davids und Abrahams Sohn, folglich
Chriſtus/ Matth.J, i. ſeqq. coll. Ebr. II.



wenn ich ſage, daß ſolches ſey aller rechtſchaffenen Chriſten volle
gultiges Stamm- und Wapen-Buch, daraus ſie ihren rechten und
achten Adel vollkommen konnen erweiſen. Und was iſt wohl un—
ſer vorhabender Leichen-Teyt anders, als ein ſolcher zwar kurtzer,

doch hochbetheurter Adels-Brief eines glaubigen Chriſten? Denn
aus demſelben erkennen wir, daß der Glaubens-Adel ſich gründe auf
GOttes unbegreiffliche Liebe, wenn es beiſt: Jch habe dich
je und je geliebet. So gewiß es iſt, daß GOCTD rechhiſchaffene
KChriſten liebet: eben ſo gewiß iſt auch derſelben geiſtlicher Adel.
Denn GOtt, als der alleredelſte Geiſt, und ein Schopffer edeler Gei
ſter, liebet nichts, als was auch edel iſt. Da er aber nach dem Fall
nichts edeles mehr unter denen Menſchen findet, als die alleſamt
untucht ig worden; Pſaa,3. ſo macht er ſie durch ſeine Liebe edel. c)

Nun verſichert er hier alle Chriſten zuſammen, und jeden beſonders,
ſeiner Liebe; ſo kan es nicht fehlen, ihr Adel muß ſeine Richtigkeit
haben.

Betrachten wir aber dieſe Textes-Worte, welche wir als den fe
ſten Grund des Glaubens-Adels angeben, oder vielmehr die darinn
verſicherte Liebe GOttes, etwas genauer: ſo wird leichtlich erhellen,
baß es ſch ein hoher, ein unverdienter, ein unveranderli—

cher Rdel.

1) Ein recht hoher Adel iſts; denn er konmt von der aller
hochſten Hand. Derjenige, deſſen Liebe zum Grunde des Chriſten
Adels ſtehet, iſt der Hohe und Erhabene, Eſ.57/15. der von ſei
ner unbeareifllichen Hohe den eigenen herrlichen Nahmen jyhr bekom

men, daß er heiſſtt, GGDTT der Hochſte, Gen.14,18. ſeq. Dieſer
ſpricht hier: Jch habe geliebet. Er hatte ſo wohl in dem vorher
gehenden zoſten als in gegenwartigen ziſten Cap. des Proph. Jeremia,
woraus unſer Text genommen, die theureſten Verſicherungen ſeiner

Liebe ſeinem Volcke gegeben. Denn da bieß es: Jch will die Gr—
fangniß der Hutten Jacob wenden L. Jer. zo 18. i. Jhr ſollet
mein Volck ſeyn und ich will euer GOttſeyn, ejusa. Cap. v.a2.
Weilche Verſicherung er, zu mehrerer Gewißheit, gleich zu Anfange

dieſes z Capitels wiederhohlet. Zur ſelbigen Zeit, ſpricht der
HERR, will ich aller Geſchlechte Jſrael GOtt ſtyn und

ſie
(t) Amor ſimilem aut invenit aut facit. Sen.



ſie ſollen mein Volck ſeyn, Cap. ziu,i. (p) Hieraus erhellet gnug
ſam daß es GOtt ſey, auf deſſen Gnade und Liebe ſich der Glaubens—
Adel der Chriſten gruünde. Wir wiſſen ja, daß er ein rechter liebret
cher GOtt, der vermoge ſeiner Natur nicht anders kan, er muß lie—
ben, denn Er iſt die Liebe iJoh.4/ 8. (q) ſelbſt. Engel und Men
ſchen lieben auch; aber von keinen kan man ſagen, daß ſie die Liebe
ſelbſt ſeyn. Warum? ihre Liebe iſt ein Ausfluß aus der Liebe GOttes;
Die Liebe GOttes aber iſt und bleibet urſprünglich in ihm. Er iſt
rern reers. Diet Lirbe iſt von GOTT, r Joh.4,7. Alle reine
VaterMutterBruderEheliche und andere Arten der Liebe ſind von
GOtt. Es ſind kleine Funcklein von der Flamme des HErrn,
Hohe L. Sal.8, 6. kleine Tropflein von dem unermeßlichen Meer der
gottlichen Liebe. Wenn aller Eltern, aller Eheleute/ all r Bruder und
Schweſtern, aller wahren Hertzens-Freunde, aller Kinder ihre eyan,
ihre feurigſte Liebes-Regungen, die ſie jemahls gehabt, in eine Liebe
konten zuſammen geſchmoltzen werden, und gegen die unermßliche
Liebe GOttes, des Urhebers aller Liebe gewogen werden, ſo würde
ſie dagegen ſeyn, als ein Scherflein, gegen einen Centner, als ein
Staublein, geaen den hochſten Berg, ja als Nichts gegen Allles.
Deus eſt ipſiſſimus amor, totus amor, omnis amor,
fons amorum. Amor eſt, &ex eo amor eſt. Niſi
Deus eſſet, nec amor eſſet: unde gentiles Deumamo.
rem finxerunt. Omnia quoque in Deo amant: Sa-
pientia Ejus, potentia, Juititia, miſericordia, imo
ira ejus, in hac quidem vita. GOtt iſt die ſelbſteſte Liebe, Er
iſt gantz und gar die Liebe. Er iſt alle Liebe. Er iſt der Brunn der
Liebe. Die Liebe iſt Er, und von Jhm iſt die Liebe. Ware kein GOtt,
ſo ware auch keine Liebe. Daher hat ehemahls die thorichte Weißheit
der Heyden gedichtet, die Liebe ſey eine beſondere Gottheit, deren ſie

D 2 gar(p) Mit dieſen Worten verheiſſet GOtt die Wiederherſtellung der Theocratiæ oder GOttes
Reggimenrs in Jfrael, durch Chriſtum; doch ſo, daß dieſelbe nicht auf eine ſolche cærimoniali-
ſche Art, wie vormahls unter dem Levitiſchen Gottesdienſt, ſondern auf eine geiſtliche Weiſe ſolle

durchs Wort und H. PredigtAmt gefuhret werden: wovon auch Pſ. i1o,2. Der Sck RR
wird das Scepter deines Reichs ſenden aus Zion. Und zwar ſolten nicht allein die 12
Stamme des Jſraelitiſchen Volcks, die ſint der Zeit Jerobeams zertrennet geweſen, unter der
Theocratia Chriſti wieder vereiniget werden, ſondern auch die Heyden ſich an dieſes einige
Haupt halten, und Chriſtum ihren Konig verehren und ihm dienen, collat. Eſ. xIx, 23 ſeqq.

vid. Herm. Witſii Diſſert. de Theocratia Iſraelitarum S. 34 35.
(c) Phil. Melanchthon Tom. II. Explicat. Melanchthoniar. p. 367. Qualis eſt prædicatio,

DEUs eſt dilectio? Eſt figurata per Antonomaſiam: DEIIs eſt eſſentia ardentiſſime dili-
gens creaturam ſuam, præcipue Eccleſiam. Gar ſchon heiſſet auch GOTT diereoru)st
Oua νö der Eiur der Liebhaber der Seelen, (oder nach B. Luth. V. des Lebens)
Sap. xl, 27. und Tit. IIl, 4. wird ihm OAardcuria, eine MenſchenLiebe, Luth. Leut
ſeeligkeir, gar troſtlich zugeſchrieben.



gar viel hatten. Alles in GOtt liebet, ſeine Weißheit, ſeine Macht
ſeine Gerechtigkeit, ſeine Barmhertzigkeit, ſeine Wahrheit ja auch ſein
Zorn-(neml. in dieſem Leben.) Wie alle Eigenſchafften, ſo iſt auch die
Liebe GOttes unausſprechlich. Wenn wir noch ſo viel davon geſagt
hatten, ſo muſten wir doch auch mit der Sirachiſchen Verwunderung

abbrechen: 1  α au. Kurther iſt es gar! Sir. 43, 29. Alſo
kurtz: Seine Liebe iſt es gar! Altſtedius ſagte offt: Non
eſt liber, niſi Biblia. Es iſt ſonſt kein Buch, als die H. Bibel.
So mag man auch wohl ſagen: Non eſt amor, niſi Dei. Es
iſt keine Liebe, als GOttes Liebe. Denn alle andert Liebe, ſo in
den Creaturen iſt, die iſt nicht werth eine Liebe zu heiſſen, gegen GOt—
tes Liebe. Dieſe Sonne verdunckelt alle Nacht-Lichter. Um nun de—
nen Einfaltigen ſolche unbegreifliche Liebe GOttes einiger maſſen vor—
zubilden, ſpricht der ſeel Mann GOttes Lutherus an einem Orte:
„Wenn jemand wolte GOTT mahlen, und treffen, ſo muſte er ein
„ſolch Bild treffen, das eitel Liebe ware, als ſey die gottliche Natur
„nichts, denn ein Feuer-Ofen und Brunſt ſolcher Liebe, die Himmel
„und Erden fullet: Und wiederum, wenn man konte die Liebe mahlen
„und bilden, müſte man ein ſolch Bild mahlen, das nicht wercklich
„und menſchlich, ja nicht engliſch und himmliſch, ſondern GOTT
„ſelbſten ware.,

Fragen wir aber, welche Perſon in dem Drey-Einigen gottlichen
Weſen allhier im Text die Liebes-Verſicherung thue? So iſt zwar an

denm, daß alle drey Perſonen uns gleich inbrunſtig lieben: Der Vater,
nicht nur durch die Schopfung und Erhaltung, ſondern uber alles,
durch Dargebung ſeines Sohnes, Joh.3,16. und indem er uns zu
Kindern annimmt: 1Joh.3,1. Der Sohn, indem er, uns zu erloſen,
ſein Leben vor uns laſſet: Joh.i5,13. Der H. Geiſt, indem er ſich ſelbſt/
und mit ſich die Liebe GOttes in unſer Hertz ergeuſt, Rom. 5,5. und
uns in Chriſto verſiegelt, weswegen er auch der Geiſt der Liebe

heiſſet. 2 Tim. 1/7. Dooch redet hier in unſerm Text beſonders dit
andert Perſon der Hochgelobten Drey Einigkeit, neml GOTT
der Sohn: Wie er uns Menſchen zu gut Menſch worden, und,
durch ſeine heylwartige Menſchwerdung, den Grund zu dem ewigen
Adel der Lhriſten legen ſolte. Solches erhellet einmahl daher, weil
Jeremia von zoſten Cap. an biß aufs z33 iacl. beſtandig von der Oeco-
nomie des Reichs Chriſti im N. T. redet. Nicht weniger aus der Pro
phetiſchen Redens Art: Der HERR iſt mir erſchienen von

ferne.

Tom. VI. Altenb. p. 47-49.



ferne. Welche Wort unmittelbahr und unzertrennlich (vi particulæ
unitivæ ac copulativæ  Vav) mit unſern Text-Worten zuſammen han—
gen, in einem v. ſtehen, und gleichſam in einem Athen ausgeſprochen
ſind; Der Prophet (r) erzehlet hierauf in dieſen zten Verſicul eine ſon
derbahre Offenbahrung des Sohnes GOttes, ſo ihm, zum Troſt der
bedrangten Kirche, geſchehen: Und was bey ſolcher Erſcheinung der
Sohn GOttes zu ihn, und durch ihn, zur bedrangten Kirche geredet
habe? Das iſt die Summe des dritten Verſes. Der HeErr iſt mir
erſchienen von ferne, nehmlich ſo iſt er mir erſchienen/ will der Prophet
ſagen, wie Er, der Sohn GOttes, in der letzten Zeit ſich offenbahren
wird im Fleiſche, 1Tim.3, 16. Er hat mir ein præludium, icagααν),

ein lieblich Vorſpiel, wie er, das ewige Wort, Fleiſch werden
wolle/ Joh. 1, 14. gezeiget. Gleichwie auch dort dem Ertz-Vater
Abraham dergleichen Erſcheinung wiederfuhr, Gen.18/1. coll. Joh.
8,56. Auf gleiche Art redet der Prophet Bileam (5): Jch werde
Jhn ſehen; aber jetzt nicht: Jch werde Jhn ſchauen; aber
nicht von nahe Num. 24/77. Die lieben Propheten und Glau
bigen A. T. haben die Verheiſſung von ferne geſehen, ſich deren
vertroſtet, Ebr.n,iz. und den verheiſſenen Chriſtum gleich
ſam von ferne gegruſſet. cαν Sit haben geforſchet,
auf welche, und welcherley Zeit deutet der Geiſt Chriſti,
der in Jhnen war ĩc. 1Petr., n. Der HERR nun, welcher den
Propheten alſo eiſchienen iſt, der iſt es auch, welcher dieſe Liebes-Ver

ncherung thut. Geſchweige daß drittens der Menſchwerdung des
Sohnes GOttes deutlich noch gedacht wird, ſo wohl vor als nach
unſerm Texte. Vorher Jer. 30 21. coll. Mich. 5—2. Rom. 9/5. Joh.
4/22. Nach demſelbigen: Jer. z1/22. coll. Gen. 3,15. 4/1.

Chriſtus demnach, wahrer GOtt und Menſcch, die andere Per—
ſon in dem Drey-Einigen gottlichen Weſen/ thut dieſe herrliche Lie
bes-Verſicherung: Jch habe dich je und je geliebet C. Er
heiſſet aer yann der Sohn der Liebt, Col.r/ 12. nicht allein, weil
er iſt αανο v  ναναν, der Liebe und Gelictbte „Matth.3.
Eph.i. den der Vater hertzlich liebet; ſondern auch, weil der Vater
in und durch Jon alle Menſchen, ſonderlich die Glaubigen, liebet.

E Sind(r) Alii volunt totum hanc verſum eſſe ſermonem filii Dei, cui apparuerit JEIRHOVAH
pater à Longinquo, i.. ab æterno. Eſ. xXV, 1. vid. Bibl. Ebr. Michaelis h. l. ſed præſtat
priora verba accipere de Propheta, aut de tota ſaltim Eccleſia v. Vinar. h. J.

(s) Bileamum fuiſſe verum DEI veri Prophetam, utut deinde muneribus R. Balaki corru-
ptum, probat Celeberr. Buddeus Hiſt. Eccl. V. T. Tom. J. p. m. Jj2. ſeqq.



Sind wir denn verſichert von der Liebe des Sohnes; ſo durffen wir
auch an der Liebe des Vaters nicht zweifeln. Denn ich und der
Vater ſind Eins, ſpricht der Oehland Joh. 10,30. ſo wird auch
eine Liebe gegen uns bey Vater und Sohne ſeyn. Und das iſt nun
der hohe Himmels-Monarche, von deſſen Liebe ſich der Chriſten Adel
herſchreibet/ und auf welche er ſich grundet. Kan auch wohl ein hohe—
rer Adel ſeyn, als dieſer? Warlich! wenn auch einer von dem aller—
groſten Kayſer und machtigſten Konige, dem die gantze Welt untertha—
nig ware, in den hochſten Adel erhoben ware; ſo ware er doch gegen
dieſen hohen Himmels-Adel der Glaubigen nichts.

Muſſen wir uns aber verwundern uber die Hoheit dieſes Glau—
bens-Adels; ſo werden wir noch mehr Urſache haben zu erſtaunen,
wenn wir ferner erwagen, wie er 2) ein gantz Unverdienter Abel ſey.
Solches wird klar werden aus Betrachtung dererjenigen, welchen er

aus Liebe ertheilet wird. Der Welt-Adel wird ſonſt erlanget entwe—
der Merito proprio, durch eigenes Verdienſt wenn man ſich toga
ſagove, armis aut litteris, durch Waffen oder Wiſſenſchafften, verdient
gemacht: oder luccelſione, durch die Nachfolge und Geburth: Da
man das Gluck hat, von ſolchen Vorfahren gebohren zu ſehn, welche

ihr Verdienſt und Tugend vor kurtz oder lang geadelt hatte. Jenes
iſt ein erworbener; dieſes ein ererbter Adel. Auf keine, von bey
den Arten, gelanget man zum hohen Chriſten-Adel, denn es bleibt
wohl dabey was wir ſingen: Es mag niemand ererben noch er
werben durch Wercke, deine Gnad', die uns errett't vom Sterben.

Es bleibet ein Liebes-und Gnaden. Adel. (t) Denn es heiſſet in un
ſerm Text: Jch habe dich geliebet. Wen meinet denn hier der lieb—
habende HErr? wen redet er an mit dieſem troſtlichen Liebes-Spruch:

Dich habe ich geliebet? Nicht den Propheten Jeremiam allein
vor ſeine Perſon; ſondern die ſamtliche rechtglaubige Kirche. Wel—
che aber? die im alten, oder die im nNeuen Teſtament? Jch ſage
kurtz: Es gehet dieſe Liebes-Verſicherung dgs gantze geiſtliche Jſrael,
ſo wohl im A. als N. Teſtament, an: Alle, die den wahren Glauben
an den zukunfftigen oder gegenwartigen Chriſtum gehabt haben, jetzo
haben, und kunfftig haben werden. Denn es hat mit beyder Ser

ligkeit eine, und eben dieſelbe Verwandniß, und geſchicht durch die

Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, an den ſie glauben, Act.
15,11

(t) Jn Franckreich norirt eine beruhmte Adel. Familie de St. Amour, d.. von der H. Liebe. Mit
allem Recht mochte man auch die von GOtt mit dem geiſtlichen GlaubensAdel begnadigte nen

nen dier Edelen von der 55. Liebe.



i5,11. Sie haben ja alle einen und eben denſelben Geiſt des
Glaubens 2Cor.413. Pſ. u6, 1o. gehabt; Den David hatte/den
hatte auch Paulus. Doch iſt der Unterſcheid: Die alten Glaubigen
waren gleichſam nur Candidati Nobilitatis Chriſtianæ: Sit hatten die

Andvwartſchafft zu dem Chriſten-Adel, das jus ad rem, das Recht zu
dieſer Ehre. Jhre Adels. Briefe leget Petrus dar: Jhr ſeyd der
Propheten und des Bundes-Kinder, Act.z,25. und Paulus:
Welchen gehoret die Kindſchafft, und die Herrlichkeit, und
der Bund und das Geſetz und der Gottesdienſt, und die
Verheiſſung: Welcher auch ſind die Vater, aus welchen
auch Chriſtus herkommt nach dem Fleiſch, Rom. 9/4.5. Und
noch lange zuvor Moſes: Wo iſt ſo ein herrlich Volck, zu dem

Gotter alſo nahe ſich thun, als der HErr unſer GOCT, ſo
offt wir ihn anruffen Deut.4/7. Unterdeſſen blieb doch bey Jh—
nen noch einiges iehema ſervitu s eine Gleichheit der Knewhiſchafft, ſieti

hatten den Geiſt der Knechtſchafft, Rom. 8,15. ſie waren Un—

mundige und noch unter den Vormundern, Gal. 4/1. ſcqa.
Die Glaubigen N. T. aber ſind iplius nobilitatis particines, des Glau—
bens wurcklich theilhafftig, und haben jus in re, die Ehre des Glau—
kens-Adels, und was dem anhangig mit vollem Rechte. Sie ſind,
als Kinder GOttes, durch den Sohn recht frey gemacht,

Joh.8-32 36. Und dieſe ſind es, welche der Sohn GDttes hier
verſichert, daß Er ſie geliebet habe. Denn es iſt hier nicht ſo wohl die
Rede von der allgemeinen Liebe, womit GOTT alle und jede
Menſchen ohn Unterſcheid liebet, die gantze Welt, und zwar ſo
ſehr/ daß Er ihr auch ſeinen eingebohrnen Sohn giebt c. Joh. 3.16.
Denn die wird voraus und zum Grunde geſetzet; als vielmehr von

der beſondern Liebe  womit er diejenigen liebet, welche jene allge—
meine Liebe angenommen, und an Chriſtum wahrhafftig glaubig wor

den ſind. Wiewohl einfaltig zu reden, dieſe, ſo genannte beſondere

Liebe, keine andere und neue Liebe iſt, ſondern eine Fortſetzung der
ewigen Liebe GOttes, welche die Glaubigen ſchmecken, da ſie die Un
bußfertigen nicht ſchmecken noch empfinden konnen, weil die Liebe

der Welt noch in ihnen iſt. Denn in wem die Liebe der Lelt
iſt, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters/1 Joh. 2, 16. Die
Glaubigen aber, welche GOtt und Khriſtus alſo liebet, werden ae—
nennet die Liebſten GOttes, Rom.1,7. die Auserwehlten,
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GoOttes Heilige und Geliebte, Col.z.2. in welcher Hertzen
die Licbe GOttes iſt ausgegoſſen durch den heiligen Geiſt,
Rom. 5,5. Bey dem Propheten nennet ſit GOTT Animam dilectam
ſuam, ſrine liebe Seele, Jer.r,7 Jm hohen Liede nennet ſie der
Seelen-Brautigam nicht nur: Meine Schweſter, liebe Braut;
Cant. 4, 10. ſondern auch in abſtracto, AMOREM, nan, die Liebe.
Warum redet aber der HERR in unſerm Teyxt in ſingulari, und nur
Einen an: Dich! ſo doch der Geliebten GOttes viel ſind? KReſp. Das
ſufficum fœm. q5 beziehet ſich auf das darunter zu verſtehende Wort v
(Eccleſia) die Kirche, ſo ein Nomen collectivum, das in der Zahl der
Einheit, eine Menge bedeutet. Doch weil die Menge der Heiligen
ein Hertz und eine Seele iſt, Act.4 32. und weil wir viele ein
Leib ſind in Chriſto, Rom. i2,5. und allzumahl einer in Chri
ſto, Gal.z, 28. ſo werden auch die viele als einer hier angeredet.
Solches geſchiehet aber auch darum, weil eine jede glaubige Stele
ſich die Liebe GOttes vor ſich beſonders zueignen kan und ſoll. Denn
der lebreiche GOTDJ liebet Alle wie Einen, und Einen wie Alle.
Drum ſoll tin jeder ſich die Liebe GOttes zueignen, als ware ſonſt
kein anderer, der Recht dazu, oder Theil, daran hatte, mit Paulo
voller Glaubens-Zuverſicht ſagende: Der Sohn GOttes hat
Mich geliebet, und ſich ſelbſt fur Mich gegeben. Gal. 2/ 20.
und mit Thoma: Mein HErr und Mein GOtt! Joh.20, 28.
Wie auch unſer Wohlſeel. Herr CammerRath erkennet, und
daher dieſen Spruch dergeſtalt ſich glaubig eigen gemacht hat als
ware er zu ihm beſonders und allein geredet. Nun dieſe dergeſtalt
von dem HERRN Eeliebte ſind diejenigen, ſo des geiſtlichen Adels
von ibm gewurdiget ſind. Es konten zwar alle Menſchen ſolcher
Ehre theilhafftig werden: Gleichwie GOtt der HErr urſprunglich
allt in Adam wahrhaffig edel aeſchaffen hatte. Denn GOtt hat
den Menſchen w(v) aufrichtig gemacht, Eccleſ.7 zo. Und die
Heyden ſelbſt erkannten, daß wir Menſchen GOttes Ge—
ſchlechts waren, Act.ry, 28. Es war aber des Menſchen Adel das
anerſchaffene gottliche Ebenbild, vollkommene Weißheit, Gerechtigkeit

und
(u) Ur ipſe JIHOVAHeſt Pſ.xCII. v.ult. ubi ſimul illud W explicatur  nν òœ«,

(Keri m non eſt iniquitas in il. Unde apparet, in quanam re conſtiterit primi
hominis iſtuò Wy? np. in rααανννα, Innocentia. Auctor Lib. Sap. c. IX, 3. ivSv-
ruta Ouxi vocat, jungit öclorari nen dinejouvrn Ad hane sS ab

ty vrinra e einus re—naſci, unde genuinus Iſrael vocatur jpy Eſ. XLIV, 2. quia Deus exigit ſinceritatem, in
quolibet vero Iſraelita. vid. Leigh in C. S. ſub roce



und Heiligkeit, des Leibes Unſterblichkeit und die Beherrſchung aller
ſichtbaren Geſchopfe. Darnebſt hatte ihm GOtt der HErr ein ſchon
Adelich Schloß, das Paradieß, den Garten der reineſten Wolluſte/
eingegeben. Das war das irrdiſche Lehen, und dort hatte er endlich
den herrlichſten Himmels Adel zu hoffen. Dieſen Abdel hatte er auf
allte ſeine Nachkommen durch die leibliche Geburt fortgepflantzet, ſo,
daß alle Menſchen von Natur waren Edelgebohrne geweſen. Al—
lein Adam (und mit ihm alle Kinder Adams) iſt nicht blieben in
dieſer Wurde/ Pſ.a9 13. durch des Teufels, der ſeinen hohen Adel
erſt ſelbſt verlaſſen hatte, Juda v. 6. Neid haben wir ſolche d
Herrlichkeit  Ruhm wie das gottliche Ebenbild genennet wird/
Rom.3,23. leider! verlohren, und ſind aus Kindern GOttes,
Schandflecken, Deut. z2,5. aus Edelgebohrnen Frehen, Sclaven
des Satans worden, und zu ewigen Ketten der Finſterniß verdammt,/
weil wir unſer Heiligthum verderbet hatten, Ezech.28, 18.

Solcher trauriger Verluſt eines ſo herrlichen Adels, und die da
gegen zugezogene ewige Schmach des menſchlichen Geſchlechts, jam—
merte den barmhertzigen GOtt. Und wie er ſolches von Ewigkeit zu
vor geſehen, (mit nichten aber ſelbſt alſo geordnet hat;) alſo wandte
er von Ewigkeit ſeine erbarmende Liebe zu dem gantzen ſo jammerlich
fallenden menſchlichen Geſchlecht, und machte den ewigen Rath—
Schluß, ſie, durch ſeinen Sohn wiederum in ſolchen verlohrnen Adel
zu ſetzen, und ihn zu dem Ende ſelbſt Menſch werden zu laſſen, auf daß
alle, die durchs Wort der Wahrheit, und durch das Waſſer im Geiſt
aus Chriſto wiedergebohren wurden deſſelben theilhafft werden moch
ten. Was er nun in der Ewigkeit beſchloſſen, daſſelbe verhieß er auch
in der Zeit alsbald denen gefallenen und ihres verlohrnen Adels hal
ber ſo ſchmertzlich betrubten erſten Eltern, Gen.3,15. und hernach viel—
fältig durch die Propheten. Er erfullete es auch endlich zu ſeiner Zeit,
durch Sendung des Sohnes ſeiner Liebr in das menſchliche Fleiſch/
Gal.4, 4. und bot in Jhm allen Menſchen ſeine ewiglich zugedachte
Liebe ernſtlich im Evangelio an, daß wenn ſie an den Sohnglaubeten,
ſie aus ihren ſchandlichen SundenDienſt geriſſen, und in den vorigen
Seelen-Adel verſetzet werden ſolten, Joh., 16. Rom.5, 8. Und das
iſt eben die ſo genannte gemeine Liebe GOttes, ſo auf alle Men
ſchen, von Adam an, biß auf den der am letzten ſoll gebohren werden,
gehet. Dieſelbe iſt der Grund der beſondern Liebe, mit welcher GOtt
die nun wurcklich Glaubende umfanget. Nach dieſer allgemeinen
Liebe wolte GOtt hertzlich gerne, daß alle Menſchen des verluſtigten
Adels in Chriſto wieder theilhafftig wurden, deswegen er auch allen
den Glauben anbeut, Act.17, z1. Well aber die meiſte die Dienſt
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barkeit des Satans und der Sunden lieber haben, als die herrliche
Freyheit in Chriſto/ und die allgemeine Gnade nicht annehmen, ſo hin
dern ſie ſich dadurch ſelbſt an ihrer Glückſeeligkeit, und daß ſie die
beſondere Liebe GOttes nicht wieder adelt.

Hier iſt nun nothwendig noch zu beruhren, wie ſolche Verſe
tzung in den ChriſtenAdel geſchehe? Das geſchiehet durch die
Schenckung des Glaubens. Den Glauben ſchencket GOTT durch
die Wiedergeburth. Wiedergebohrne werden wir zuerſt in der Heil.
Tauffe, als den Bade der Wiedergeburth und Erneurung des
Heil. Geiſtes/ Joh.3,5. Tit. z-5. Da geſchicht denn die Erhebung
in den Chriſten-Adel: Da ziehen wir Chriſtum an: Gal. 3/27.
in welchen der achte Stamm des Khriſtens-Adels zu ſuchen. Da
werden wir Kinder GOttes, Gal.z,26. folglich auch Erben,
Rom. 8/17. Da empfangen wir den H. Geiſt, wo aber der Geiſt
iſt da iſt auch Freyheit 2 Cor. z, x7 Jn Franckreich iſt der berich
teſte Orden, der H. Geiſts-Orden: Mit recht mag man der Chriſten
geiſtlichen Orden, den ſie in der H. Tauffe vom Heit. Geiſt empfangen
nennen, den Orden des Heil. Griſtes.

Weil wir aber leider! nach der H. Tauffe uns ſolcher hohen Chre

offt wieder verluſtig machen, durch den Dienſt der Sunden wo
durch wir wirder zu Knechten werden, Joh.s,34. folglich den
H. Geiſt und mit ihm den Glauben, mit dem Glauben aber zugleich
unſern Adel verliehren; ſo hat uns der gutige GOTT einen Weg ge
zeiget, aufs neue zu ſolcher verlohrnen Gluckſeeligkeit zu gelangen, und
den verdunckelten Adels-Brief zu renoviren, als ob wir neu getaufft
waren. Das iſt nun die wahre Buſſe. Zu dieſer leitet uns Le
benslang die erbarmende Liebe GOttes, ruffet uns zu: Kehrt wie
der, du abtrunnige Jſrael, ſo will ich mein Antlitz nicht ge
gen euch verſtellen, denn ich bin barmhertzig, ſpricht der
HErr, Jer.z,r2. Kommt her zu mir alle, die ihr muhſeelig
und beladen ſevd, ich will euch erqvicken, Matth.in, 28. ver—
beiſſet. auch troſtlch: So (wenn ſie ſich recht bekehren v. 2.) will ich
ihr Ubertreten wieder heilen: Gerne will ich ſie lieben, Hoſ.

We dobtlh Buſſelt d14/5. urnun er ent renden und zur ei en en Liebe und
Gute GOttes, Rom.2,4. Gehor giebet, umkehret, und um Chriſti
Willen Vergebung ſuchet, den nimmt GOtt wieder zu Gnaden an,
ſchencket ihm, vermittelſt des Wortes, den HGeiſtund den Glauben

wieder,



wieder, gebiehret ihn alſo aufs neue zu ſeinem Kinde, rechtfertiget ihn,
erneuret ihn durch ſeinen Geiſt, ihm hinführo in kindlicher Furcht zu
dienen, verſiegelt dieſes alles im H. Abendmahl, und giebt ihm Starcke
und Krafft durch dieſes Sacramentum Confirmationis, ſein Fleiſch, die

Welt und den Teufel, mit einer Chriſt-Adel. Tapferkeit, die im Glau—
ben ſtehet, zu uberwinden 1 Joh.5/4 verſichert ihn endlich, wo er
beſtandig bleibt, der ewigen Seeligkeit.

Alſo ruhet aller Adel im Glauben, welcher denſelben in Chriſto
nindet und ſich zueignet, als an welchen wir haben die Erloſung
durch ſein Blut, nehmlich die Vergebung der Sunden, Eph.
1,7. Daher ſpricht der ſeel. Arndt: „Ein jeder Menſch hat zweyerleh,,
Geburths-Linien in ihm: Die fleiſchliche Linie Adams/ und die.,
geiſtliche Linie Chriſti, ſo aus den Glauben gehet. Wie die alte,
AdamsGeburth fleiſchlicher Weiſe in uns iſt; alſo iſt die neue Ge-,
burth geiſtlicher Weiſe aus Chriſto, und das geſchiehet durch dasn
Wort ec. Vom wahren Chriſtenthum im 1 Buch 3 Cap., und meri.
tirt gewiß dieſes gantze Capitel geleſen zu werden, denn es characteri.
ſirt den GlaubensAbel, ſo nichts anders iſt, als die neue Geburth aus
GOtt und Chriſto, ſchon und deutlich.

So beſchreibet auch der H. Johannes vortreflich die Genealogie

oder das GeburthsRegiſter der Chriſt-Adelichen mit dieſen
recht hohen Worten: Wie viel Jhn (den Sohn GOttes/ JEſum
Chriſtum) aufnahmen, denen gab er Macht, u die Wurde,
Herrlichteity GOttes Kinder zu werden, die an ſeinen Nah
men glauben. Welche nicht von dem Geblute, noch von
dem Willen des Fleiſches, noch von dem Willen eines
Mannes, ſondern von GOLTL gebohren ſind, Joh. i, 12. ſeq.
Die Stufen aber dieſes Adels beſchreibet der H. Paulus in ſeiner
ſchonen SchlußRede: Die GOtt lieben, die ſind nach dem
Furſatz beruffen. Denn welche er zuvor verſehen hat, die

hat er auch verordnet, daß ſie gleich iyn ſolten dem Eben—e

bilde ſeines Sohnes, auf daß derſelbige der Erſtgebohrne
ſey, unter vielen Brudern. Welche er aber verordnet hat,
die hat er auch beruffen: Welche er aber beruffen hat, die
hat er auch gerecht gemacht: Welche er aber gerecht gemacht
hat/ die hat er auch herrlich gemachet, Rom. 8/ 29. ſeq. Endlich
fuhren uns beyde Apouel ſo wohl det H. Johannes als H. Paulus auf
den letzten Brunnavell, woraus ſolcher hoht Adel entſpringet, nehm
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lich auf die Liebe GOttes in Chriſto ſeinen lieben Sohne uns erwie
ſen, und in deſſen Menſchwerdung und verdienſtlichen Leiden und
Sterben erzeiget. Denn S. Johannes ſpricht gleich auf die obigen
Worte: Und das Wort ward Fleiſch ?c. Joh.14. S. Paulus
aber: Jſt GOtt fur uns; wer mag wieder uns ſeyn? Wel
cher auch ſeineseigenen Sohnes nicht verſchonet hat Kom.
8,31. ſeq. Daher kommt es nun, daß wahre Chriſten ſich nichts an
ders, ohn allein Chriſti, ruhmen, als in dem ſie alles haben,
Cor.z, 21.23. Wie denn Paulus vermahnet: Wer ſich ruhmen
will, der ruhme ſich des HErrn, rCor.n/ v. ult. gehet auch mit
ſeinem eigenen Exempel vor und ſpricht: Wir ruhmen uns von
Chriſto, Phil.z,3. So war auch geſinnet der H. Marthrer Jana
tius, Biſchoff zu Antiochia, ein treuer Jünger des H. Apoſtels Johan
nis, denn er ſchreibet in ſeinem Briefe an die Philadelphener: (v)
Mein Archiv, (meine Urkunden mein uralter Adels-Brief) iſt JElus
Chriſtus, die unverfalſchte Schrifft, ſein Creutz und Tod, und ſeine Auf—
erſtehung und der Glaube an Jyn. Durch dieſe Dinge ſuche ich ge—
rechtfertiget zu werden. Drum heiſſet Chriſtus auch das Buch des
Lebens. Weſſen Nahme darinnen ſtehet, der iſt herrliches Adels
wie die Weißheit ſelbſt ſpricht, Sap. 8/2.

Aus dieſem vortreflichen Adel der Chriſten flieſſen her die herrli—

chen Ehren-Titul, welche ihnen in Heil. Schrifft beygeleget werden,
dergleichen ihnen der Apoſtel Petrus giebt, wenn er ſie alſo anredet:

Jhr ſeyd das auserwehlte Geſchlecht, das Konigliche Prie—
ſterthum, das heilige Volck, das Volck des Eigenthums L.
1Pet.2/9.10. und Johannes ruffet aus: Scehet! welch eine Lie

be hat uns der Vater erzeiget, daß wir GOttes Kinder
heiſſen ſollen Joh. z.1. Und an einem andern Orte: JEſus
Chriſtus hat uns gemacht zu Konigen und Prieſtern vor
GOTdJ, und ſeinem Vater, Offenb.i/6. Und ſolche Ehre
werden alle ſeine Heiligen haben, Pſ.nag,9. D wer kan dieſe
Liebe gnugſam bewundern? Schet, wie hat GOtt die Leute ſo
lieb, mag man auch hier mit Moſe ausruffen Deut. z3,3. aber auch

zugleich ſagen: Was iſt der Menſch, O GOtt, daß du ſein
geden



gedenckeſt, und des Menſchen Kind, daß du dich ſein ſo an
nimmſt! Pſ.s,5. Waren es doch eitel Abtrunnige: oder iſt ja was
gutes in ihnen, ſo haſt du es ihnen vorher ſelbſt gegeben.

Der Glaube ſelbſt iſt nicht aus uns GOttes Gabe iſt es,
Eph.2,8. Den Glauben wurcket GOtt Col.2/ i2. Hat dem
nach GOtt ſeine Heiligen und Geliecbten zuvor ſtlbſt angenehm ge

macht xeirorn begnadiget) in dem Geliebten, Eph., 6. Nicht
nur Maria, ſondern eine jede durch GOttes Gnade glaubende Seele,
iſt eine envnin, ine Holdſtelige, Luc., 28. und was ihnen an
eigenem Verdienſt fehlet, das hat ihnen Chriſtus erworben, von dem
ſie ruhmen:

Chriſti Unſchuld iſt min Ruhm,
Sein Recht meine Krohne,

Sein Verdienſt mein Eigenthum,
Da ich frey inn wohne,

Als in einem feſten Schloß Lc.

Sie ſchreiben alles der Liebe JEſu zu, und preiſen dieſelbe:

Was iſt es Schonſter, das ich nicht

An deiner Liebe habe?

Sie iſt mein Stern, mein Sonnen-Licht,
Mein Qvell, da ich mich labe,
Mein ſuſſer Wein, mein Hummel-Brodt,
Mein Schmuck fur GOttes Throne,
Meine Krohne,
Mein Schutz in aller Noth,
Mein Hauß darinn ich wohne.

und wer kan vollends die hohen Privilegia und Freyheiten der
Kinder GOttes, ſo aus dieſem GlaubensAdel flieſſen, ausſprechen?
Die, ſo deſſen theilhafftig, dürffen GOtt, Vater, und Chriſtum Bru
der, nennen. Sie haben gleichſam den guldenen Schluſſel zu GOttes
Cammer, als geiſtliche CammerHerren wie der ſeel. Scriver an ei
nem Orte redet/, d.i. Sie konnen mit ihrem Gebet in das innerne Hei
ligthum GOttes eindringen. So ſind ſie auch ferner theilhafftig der

G dberrli



hertlichen Freyheit der Kinder GOttes (x) Sie ſind Uberwinder der
aeiſilichen Feinde, denen ſie in Chriſti Kraft auf die Halſe treten,
Joſ.id/24. Sie ſind endlich Erben des giorieuſen Himmels-Adels.
Solten nicht fromme Seelen in Erkenntniß dieſer unverdienten Herr
ligkeit ausruffen: HErr, ich bin zu geringe aller Barmher—

tzigkeit und Treue, die du an deinem Khecht gethan haſt,
Gen. z2,10. Wer bin ich, HErr, daß du mich biß hieher ge
bracht haſt? 2 Sam.7,18. So muſſen wir denn ſagen, daß es ein

unverdienter Adel auf unſer Seite ſeh.
Laſſet uns aber ferner erwagen, daß nicht weniger dieſer Adel

ſey z) unwandelbahr und unveranderlich. Weltlicher Adel iſt

v* Vuruy viuCuugtder Zeit langſtens verloſchen. Iſt faft eben das was der Prediger
Salomo ſagt: Es kommt einer aus dem Gefangniß zum
Konigreich, und einer, der in ſeinem Konigreiche gebohren
iſt, verarmet, Pred. Sal.4/ i4. Das macht die Zeit, die alles ver
wandelt, was in ihren Bezirck gehoret. Aber dieſer Glaubens-Adel
der Chriſten iſt ſo wenig einer Veraänderung, als GOttes Liebe, die
ſein Weſen ſelbſten iſt, unterworffen: GOTT. du bleibeſt, wie
du biſt, ſagt David Pſalm 102, 28. folglich bleibet auch ſeine Liebe,
mithin auch dieſer Adel von GOttes Seiten unwandelbahr und un—
veranderlichr GOtt kan ſich ſelbſt nicht leugnen 2Tim.2,

GOttes
(5) via. Generotiſſ. ac Summe Ræeveretidi Bomini B. à Verthern Diſput. Theol. inaugur.

ex Rom. VIII. v. 21. de Glorioſa Filiorum DEI libertate.
Cont. Ant. de Gvevara Guldner SendSchreiben teutſche Uberſetzung tsiz. zu Munchen ge

druckt, im erſten Theil p. m. gs. Da er unterſchiedliche Geſchlechte anfuhret, die ehemahls be
truihint und in ſo groſſen Anſehen geweſen, daß ſie der Knig Alphonſus, als Stiffter des damahls

beruhmten Orden de la Vande (oder von der Binde,) in ſolchen Orden aufgenommen, die aber
theils ausgeſtörben, und mit ihren Schild und Helm begraben, theils aber ſo vergeſſen und ver
accht waren, daß man ſie jetzo eher vor Kirchen, als auf daus Rathhauß ſetze; dahingegen waren
andte Geſchlechter aufkoinmen, davon man vor Jahren wenig oder nichts gewuſt, die jetzo am
Regiment faſſen, und Durchlauchtig, Hoch und Wohlgebohren, genennet wurden. Das heißt

ja! ein Geſchlecht vergeht, das andere konimt!
G ln Theæieto conf. Sen. Ep. 44.
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GoOttes Gaben und Beruffung mogen ihn nicht gereuen,
Rom. 11, 29. wenn nur der Menſch ſich nicht ſelbſt um ſeinen Adel
bringet. Derowegen muß ſich die Seele durch den Slauben fiſt an
GOttes Liebe halten, den Glauben aber ſelbſt in einem gutem Gewiſ—
ſen bewahren, das iſt das beſte Behaltniß vor ſo ein koſtbahres Or
dens-Zeichen, und der Adel bleibet ſo dann feſte beſtehen. Wer aber
fein Gewiſſen durch muthwillige Sunden verletzet, der leidet, wie am
Glauben, alſo auch an ſeinen Adel, Schiffbruch, und wo er deſſen nicht
auf ewig entbehren und verluſtig ſeyn will, muß er in Zeiten ſeinen
Adel durch wahre Buſſe wieder erneuren, und durch den Glauben
aufs neue befeſtigen. Es preiſet aber GOTDJ dieſe ſeine unwandel—
dahre Liebe in unſerm Texrt, da er ſpricht: Jch habe dich je und je
geliebet. Jn der Heil. Sprache wird mit ſonderbahren Nachdruck
geredet, ſo im Teutſchen nicht wohl mag ausgedrucket werden. Erſt—
lich, wenn es heiſt pons Jch habe dich geliebet: ſo beareifft die—
ſes Wort nebſt der vergangenen, zugleich auch die gegenwartige vnd
zukünfftige Zeit in ſich: Jch habe dich geliebet, liebe dich noch,
werde dich auch fort und fort lieben. Das haben die Lxx
Griechiſchen Dollmetſcher beobachtet, und daher das Ebreiſche
Wort nicht durch das Præter. Perf. ſondern durch das ſo genannte in.
definitum J. arnea, gegeben, welches eigentlich einen fortwahrenden

affectum und actum bedeutet. Wie denn eben dieſes Wort auf ſolche
Art gebraucht wird von unſerm Heylande, da er die Liebe GOttes
ſeines bimmliſchen Vaters preiſet: Alſo hat GOTT die Welt
geliebet, iν, nicht iyαν, Joh. 3,16. Er hat ſie geliebet, und
fahret noch beſtandig fort, ſie zu lieben. So ſpricht er auch nicht
ſchlechthin: Jch habe geliebet, ſondern Jch habe dich mit Liebe
gelicbet (prarn: on.) Dilectione dilexi, vvÔαναα raxnca. Welche Re—
dens-Art einen beſondern Nachdruck, und beydes eine hertzliche und
auch thatliche Liebe anzeiget, die ſich alſo in der That bewieſen habe.
Er habe geliebet, und liebe noch, nicht mit Worten und mit der

Zungen, wie die Menſchen pflegen, ſondern mit der That und
mit der Wahrheit,nJoh.3,18. Wird alſo durch dieſe nachdruckli—
che Redens-Art die Liebe mercklich erbhohet; Denn wenn es dorten

Eſ.6i,i0o. heiſt: wen vu Gaudendo gaudebo: Jch will mich mit
Freuden freuen: ſo heiſts ſo viel, als omnino gaudebo, Jch will
mich allerdings recht hertzlich, recht hochlih freuen in dem
HErrn ĩc. Alles an mir ſoll ſich freuen. Wenn nun auch allhier

G2 geſagt



geſagt wird: Jch habe dich mit Liebe geliebet, ſo wil GOTT
ſo viel ſagen: Jch habe dich aufrichtig, hertzlich, recht brunſtig, recht
zartlich, ſo wie es die That ſelbſt ausweiſet, mit lauter Liebe geliebet.
Ita nempe dilexi te, ut ipſa Dilectio, ſi maxime vel.-
let, magis diligere te nequiret. So habe ich dich geltebet,
daß dich die Liebe ſelbſt nicht hoher, nicht innbrunſtiger lieben konnte.
Auf ſolche Art drucket auch der Heil. Apoſtel Paulus die Liebe aus:
EODtt ſpricht er, der da reich iſt von Barmhertzigkeit, durch
ſeine groſſe Liebe, damit er uns geliebet hat,  νν avuν
vrũ, ĩr ayÔα öα, Eph. 2- 4. Da redet der Apoſtel recht mit Jere
mia oder vielmehr des Sohnes GOttes durch Jeremia Mund gere
deten Worten, eben als hatte er ihm dieſelbe aus dem Munde genom—
men, und ſich und allen Glaubigen troſtlich zugeeignet. Sehet! mit
ſo einer hertzlichen Liebe, die ſich in der That ſelbſten erweiſet, liebet
GOtt der himmliſche Vater die, ſo da ſind des Glaubens an ſeinen
Sohn JEſum Chriſtum, er liebet ſie recht vaterlich: Denn wit
ſich ein Vater uber Kinder erbarmet, ſo erbarmet ſich der
HEgRRüuüber die, ſo ihn furchten, Pl.ioz13. Aus Liebe will er
ſie ſammlen, wie eine Henne ihre Kuchlein unter ihre Flü
gel, Matth. 23, 37. Ja er liebet ſie wie ſein eigenes Kind JEſum,
wie er ſelbſt der liebſte Heyland in ſeinem Leidens-Gebete bezeiget:
Du liebeſt ſie, gleich wie du mich liebeſt Joh.r7, 23. und ferner:
Auf daß die Liebe, damit du mich liebeſt  ſey in ihnen, und
ich in ihnen, v.26. (D) Der Sohn GOttes liebet uns bruder
lich, als ein Freund, der ſein Lehen vor uns laſt aus Liebe, Joh.
15/13. ſeq. als ein Brautigam ſeine Braut. Das verſichert Paulus:

Chriſtus hat geliebet die Gemeine, und hat ſich ſelbſt fur
ſie gegeben. K. Eph.5,25. ſeq. Er ſelbſt, der Heyland bekrafftiget/

daß er uns liebe: Wit mich mein Vater liebet, ſo liebe ich euch,
Joh.i5,9. Ja er verſichert uns: Darum liebet neich mein Va

ter
(2) Ph. Melanchthon Explic. Melanchth. Tom. II. p. 368. Hoc eſt inſigne ra9 quod fin-

guli diligenter conſiderare debemus: Ile dilectio, inquit, qua me dilexiſti, in eis ſit: i. e.
ut illa dilectione, qua me diligis, etiam ipſos complectaris, tanquam membra mea, ſic
diligas eos, ſicut me diligis. Nulla creatura poteſt hujus tei magnitudinem exhaurire,
quod Chriſtus heic petit, ut Pater diligat eos, eadem dilectione, qua diligit Filium. Pa-
rentes ſciunt aliquo modo, qualis ſit affectus amoris erga natos; ſed, ALIUM diligere
ſicut natum, eſt res extra communem captum. Significatur igitur Amor ſingularit,
rogva inimitabilis in alia perſona, quum dicit, quod æternus Pater ardenti amore nos
complectatur recipiat propter Filium.
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ter, daß ich mein Leben laſſe, Joh.io, 17. Chriſtus ließ ſein Leben
aus Liebe vor die Menſchen, darum liebet ihn der Vater. Daraus
erhellet ja, wie groß die Liebe des Vaters und des Sohnes gegen
uns. Und weil dieſe Liebe eine ſo hertzliche und beſtandige Liebe, ſo
folget daß auch der Glaubens-Abdel, ſo ſich darauf grundet, gleichfals
beſtandig und unwandelbahr ſeyn muſſe, ſo unmoglich, nehmlich, ſich
die Liebe des Vaters gegen den Sohn, und des Sohnes gegen GOtt,
ſeinem himmliſchen Vater, verwandeln kan, ſo unmoglich kan er auf—
horen die zu lieben, die in Chriſto ſind, folglich muß denn auch dieſer
Adel der Seele von dem wir reden/ von rechter Daure ſeyn und
ewig wahren.

4 Endlich iſt dieſer Glaubens-Adel der Chriſten, den wir bißher
als einen hohen, unverdienten und unwandelbahren betrachtet haben,

auch ein recht uralter Adel. Je alter der Welt-Adel, je hoher wird
er von der Welt geſchatzet. Je junger, je geringer. Doch iſt jezu
weilen der neue Adel, wenn er durch lobliche Thaten erworben, auch
dem alteſten, den die Erben durch unadeliche Auffuhrung verdorben
und beſchmutzet, billich vorzuziehen. Welches jener zu verſtehen gab,
der Einem, mit ſeinem alten Geſchlecht prangenden, dabey aber nichts
wahrhafftig edeles an ihm habenden Edelmann, als er jenem ſeinen
neuen Adel vorruckete, antwortete: Mein Geſchlecht fanget mit

mir an: Deines horet mit dir auf. Dergleichen exprelliones
auch in der vortreflichen Rede des tapfern und am Gemuth edlen
Marij, beym Romiſchen HiſtorienSchreiber salluſtio, zu finden Jn
gleichen beym Gvevara, der, ob er gleich ſelbſt aus alten adelichen Ge
ſchlecht entſproſſen, dennoch diejenigen, die ſich ihres alten Adels
ruhmen und ſelbſt nicht tugendhafftig ſind, hefftig perſtringiret, und
ſich unter andern vernehmen lat: Was kan groſſere Eitelkeit
ſeyn, als wenn ich mich unterſtehen wolte, mit dem Gold
der ritterlichen Thaten meiner Vorfahren, das roſtige Ei—
ſen meines ſchandlichen Lebens anzuſtreichen? Und wofern
mein Leben fur ſich ſelbſt tugendſam iſt, warum will ich
denn die Ehre ſuchen in anderer Leute Wercken Hingegen
lobet er auch, wie billich, den alten Adel, wenn ſolcher von denen Nach

kommen durch Tugend und lobliche Thaten fortgefuhret wird. Und
verdienet wahrhafftig das gantze SendSchreiben davon geleſen zu
werden. Geſetzt nun, daß ſich einer in der Welt des alleralteſten, un
verruckten und unbeſchmutzten Adels ruhmen konte! Was ware es
denn mehr? Sein Adel konte doch nicht alter ſeyn, als die Welt iſt.

H Was
C De Bell. Jug. Grev. Jm ll Theil ſeiner guldnen SendSchreiben p. m. 64 ſeqg.



Was kan aber in der Welt alt ſeyn, die ſelbſt nicht alt iſt? Daher
vrrlachte Matthias Prior, ein weyland beruhmter Staats-Mann und
poẽt in Engeland, auch in ſeinem Tode noch, die Eitelkeit derer, die
auf das Alterthum ihres Adels pochen/ gar artig, indem er ſich in ſei—

ner Grabſchrifft tinen Sohn Adams und Eva nennte, und hieß
die alteſten Geſchlechte hoher ſteigen, wenn ſie konten (aa). Allein
der Chriſten Adel kan allerdings hoher ſteigen. Derr iſt der alleralte
ſte, der allerdauerhafftigfte Adel. Er iſt ſo alt, als GOttes Liebe, als
GOtt ſelbſt. Wie GOtt und GOttes Liebe Von Ewigkeit; ſo iſt
er auch von Ewigkeit. Wie GOtt und GOttes Liebe ill Ewigkeit;
ſo iſt und wahret er auch in Ewigkeit. Aller weltlicher Adel hat ſeine
Schrancken in der Zeit. Wie er in der Zeit ertheilet wird: ſo verfallt
er auch wieder mit der Zeit. Er klorire ſo lange er wolle; ſo muß er
wenigſtens am Ende der Welt defloriren. Allein der Chriſten Glau
bens-Adel fangt alsdenn erſt recht an zu floriren bey denen die im
Himmel grunen, und fur GOtt leben frey: Denn GOttes
Liebe iſt ewia, auf die ſich ihr Adel grundet: Jch habe dich Je und
Je geliebet! Je, das iſt, ehe die Zeit und die Welt geweſen: Und

Je, d. i. wenn weder Zeit noch Welt mehr ſeyn wird. Doch laſſet
utis ſehen, wie es nach der Sprache des H. Geiſtes laute, deren Sinn
der ſeel. Lutherus durch das Je und Je gar ſchon ausgedrucket. Da
heiſt es nun (Tzow ven) ekine Liebe der Ewigkeit, oder eine ewi
ge Liebe. Nun iſt es zwar in Heil. Schrifft nicht ungewohnlich, daß
auch zeitliche und vergangliche Dinge ewig genennet werden, wenn
ſie nehmlich eine ſehr lange Zeit will andeuten: Wie alſo der Bund
der Beſchneidung den GOtt der HErr mit Abraham auftichtete,
ein ewiger Bund genennet wird, Gen.17,7. So ſagt auch Salo—
ino: Die Erde bleibet ewiglich, Eccleſ./ 4. Da wir doch wiſ
ſen, daß die Beſchneidung langſt aufgehoret und daß wie der Hiſſiel,

alſo
(aa) Dieſer Matthias prior war, theils wegen ſeines excellenten Talents in der Poerſie, theils

wegen ſeiner herrlichen Staats-Wiſſenſchafft vor nicht vielen Jahren in Engeland beruhmt.
Er hat ſich in verſchiedenen ſehr wichtigen Legationen, in Franckreich, wozu er zu Zeiten des

utrechtiſchen Congreſſes Anno 1712. von dem Miniſterio der Konigin ANNA, ſo meiſt aus
Torris beſtund, gebraucht worden, Weltbekannt gemacht. Er ſturb Anno 1721. m. Oct.
auf des Grafen Harley von Orford LuſtHauſe, und wurde in der Capelle zu Weſtmunſter, wo

die beruhmten Poëten Engelands pflegen beygeſetzt zu werden, begraben. Er verfertigte ſeine
Grobſchrmt ſelbſt noch fur ſeinem Ende, die ihm auch nach ſeinem Tode auf ſein Grab geſetzt
2ward, alfo lautend:

Coutiers. and Helalds, by your Leave! Mit Gunſt ihr Edlen und Heraldici!
Kere lies the bones of Mathew Prior, Matthias Priors Beine liegen hie,

Aſon of Adam and ot Eve. Der war des Adams und Eve Sohn.
Let Bourbon or Naſſau go higher. Laſt Naſſau hoöher ſteigen und Beurbon
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alſo auch die Erde vergehen wird, Luc.zi,33. daß alſo das Wort
nthe in dieſen und andern Spruchen eine zwar lange, doch nicht un
endliche Zeit, ſondern eine umſchranckte Ewigkeit, oder 4ar die
beſtimmte Wahrung eines jeden Dinges andeutet (bb). Allein hier/
wenn GOtt von einer ewigen Liebt redet, wird eine ſolche Ewig
keit verſtanden, die ohne Zeit iſt, Æternitas abſolura, eine Unum
ſchranckte Ewigkeit, die wedet Anfang noch Ende hat. Denn
GOtt ſelbſt iſt die Liebe! rJoh.4. Wie es nun von OOtt heiſſet:
Du biſt O GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit, Pi. go,2. alſo
iſt auch ſeine Liebe von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn ſie iſt ſein Weſen
ſelbſt, wie nun ſein Weſen, alſo iſt auch ſeine Liebe ewig. So lange
demnach GOtt iſt und bleibet, er bleibet aber ewig, ſo lange bleibet
auch ſeine Liebe, d.i. ewig.

Denn wird vergehn ſein Liebes-Schein,
Wenn GoOtt aufhoret GOtt zu ſeyn.

D. i. Nimmermehr! Darum ſagt auch David: Die Gnade des
HErrn wahret (ehu eho) von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Darum ſoll er auch wegen ſeiner Gnade und Lirbe geruhmet wer

den crrn ao) von Ewigkrit zu Ewigkeit. Sie heiſſet dem
nach ausdrucklich tine ewige Gnade, Eſ.za. 8. Pſ. 89, 2. An wel—
chen letztern Orte es im Ebraiſchen noch nachdruckücher lautet: ar
wn Eine Ewigkeit der Gnade, ſeculum gratiæ, Æternitas benigni-
tatie: Weswegen auch die Chriſtliche Kirche mit Wahrheit ſingen

kan:
νH 2

(dbb) Nomen ph non ſemper Fternitatem intinitam, ſeu abſolutam, ſed multotits quo-
que, inprimis in conſtitutionibus divinis cirta cultum cærimonialem, ſive Leriticum ſub
antiquo federe, Purationem longam quidem, ſed ſuis tamen limitibus, in conſilio divino
deſinitis ac determinatis (reò ααααα vorat D. Paulus, quod B. Lutherus reduit, die be-

ſtimmte Zeit vom Vater,) circumſcriptam, pluribus exemplis probari poſſet, ſi id nunc
ageremus. Ad evidentiam rei, veluti reſtrictionis gratia, ſepe additur u d r
233— vrgr Levit. XXIV, 3. alibi. Quæ vox toties rũ th addita dilucide indi-
cat, ejusmodi Olam ſeu æternitatem intelligendam, quæ duret, quamdiu Judæorum Ge-
herntiones h. e. ſtatus, Poliria, flos duratura ſint. In N. T. dicitur ynæ. Et tempore
Chriſti erat omnino extrema Judæorum ynia, Luc. xxl, 32. Hoc loco, in præſenti Jere-
wiæ dicto, inquam, o Olam propria gaudere ſigniſcatione, ac veram æternitatem, ut
principii, ſic finis, neſciam ſignificare, ex te:ipſa ut ex dictis dicendis abunde patet.
Ceterum de variis ſigniſicationibus  d, quotauet in S. Script. occurrunt, ride, quĩ
viligentiſſime easdem collegit, Dan. Feſſeli Adveri ñ. P. J. Lib. II. C. 2. Miror tamen
Auctarem pulcherrimum hoc Jeremiæ dictum præteriiſſc. Poteſt autem referri vel ad
xæxempla p. 229. allegata, vel notius ad ea quæ p. 232. Num. III. adducuntur, ubi de Æter-
uitate verè atfolutn ſine vnhicipio ac fine agit.



32 Der Glaubens-Ndel der Chriſten
HErr GOtt Vater mein ſtarcker Held,
Du haſt mich ewig vor der Welt
Jn deinem Sohn geliebet Kc.

Menſchen lieben zwar auch, aber ihre Liebe iſt offt unbeſtandiger als

die Unbeſtandigkeit ſelbſt, wahrete ſie auch gleich ſo lange ein Menſch
lebet, welches jedoch bey dem ſehr peranderlichen Gemuth der Men
ſchen ſehr, ſehr ſelten geſchiehet, ſo muß ſie doch im Tode aufhoren.
Anders iſt es mit der Liebe GOttes beſchaffen Mortalium amor
non poteſt non eſſe mortalis: ſolius immortalis Dei
favor eſt mori neſcius. Der ſterblichen Liebe und Gnade kan
nicht anders als ſterblich ſeyn, allein des unſterblichen GOttes Gna

de, die iſt, wie Er, unſterblich.
Omnia tempus habent; Amor eſt ſine fine Jnov æÆ.

Die GOttes Gnade alleine
Steht feſt und bleibt in Ewigkeit
Bey ſeiner lieben Gemeine,
Die ſteht in ſeiner Furcht bereit.

Gehet ja eine Veranderung vor, ſo iſt ſolche nicht in GOtt und ſeiner
Liebe zu ſuchen, ſondern in dem Menſchen/ der GOttes Liebe nicht an
nimmt, oder durch wiſſentliche, vorſetzliche und beharrliche Sunden,
ſich derſelben verluſtig und unwürdig macht. Bekehret ſich aber der
Menſch, und wickelt ſich durch den Glauben ein in den Geliebten/
nehmlich in Chriſtum, und liebet nun GOtt wiederum als einen in
Khriſto verſohnten Vater, thut auch aus Liebe ſeine Gebote, und be—
zeiget ſich denſelbigen in allen Stucken gemaß, ſo hat er ſich als ein
gkaubiges und gehorſames Kind GDttes der Liebe GOttes ſeines
himmliſchen Vaters hinfort allezeit und beſtandig zu getroſten, ſo lan
ge er nehmlich in ſolchem Stande verharret.

Und wie kan es anders ſeyn? es iſt ja dieſe Liebe ſelbſt die Liebe/
ſo zwiſchen dem Vater und dem Sohne iſt/ wie wir bey Abhandlung
des vorhergehenden Puncts allbereit gehoret haben. Nun ſpricht der
theureſte Heyland in ſeinem Gebet zu ſeinem himmliſchen Vater:
Du haſt mich geliebet. ehe die Welt gegrundet ward/ d.i.
von Ewigkeit, Joh.13/ 1. ſo folget, haß Er auch uns in dem Sohne
von Ewigkeit her geliebet habe. Und das bekrafftiget auch der Apo
ſtel Paulus, und fuhret zum Beweiß an die ewige GnadenWahl, die
aus Liebe und um des Geliebten willen geſchehen. GOtt, ſpricht er,
hat uns erwehlet durch cin) denſelbigen /(unſern HErrn JEſn

KChriſto,)
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Chriſto,) ehe der Welt Grund geleget ward, (d.i. von Ewiag—
keit,) doß. in der Liebe Eph., 4. und an einem andern Orte: Wir
ſollen GOtt dancken allezeit um euch, geliebte Bruder von
dem HErrn, daß euch GOtt erwehlet hat vom Anfang zur
Seeligkrit, 2Theſſ.z/13. Gleichwie uns nun GOTd geliebet hat
vor der Zeit und von Ewigkeit her, ſo liebet er uns auch in der
Zeit und hat uns zu vernunfftigen Menſchen laſſen gebohren wer—
den. Welches jedoch eine ſolche Liebe, welche die wenigſten Menſchen
mit Danckbarkeit erkennen; von jenem armen Hirten aber erkannt wur
de. „Denn als einſtens zwene CKardinale auf dem Felde ritten, ſahen,
ſie einen Hirten ſtehen und weinen. Der eine Cardinal, ein ſanffta
muthiger Mann, wolte nicht voruber reiten, ſondern den Mann troz,
ſten: darum ritt er zu ihm und fragte ihn, was ihm leydes wieder-z
fahren ware? Der Hirte kan lange fur Weinen kein Wort von ſich,
bringen,/zuletzt hebet er an, und weiſet eine greuliche Krote, und ſpricht:,
Darum weine ich, daß mich GOTJT nicht hat laſſen eine ſolche er-
ſchreckliche Creatur werden, wie dieſer Wurm iſt, und daß ich das nie,

erkannt, vielweniger ihn dafur Lkob und Danck geſaget habe. Der,
Cardinal erſchrickt uber dieſem Worte, ſincket in eine Ohnmacht, fal-,
let vom Maul-Thier, daß man ihn in die Stadt muß tragen, und,,
ſchreyet: O Sancte Auguſtine, wie wahr haſt du geſagt:,
Wir Gelehrten wallen im Fleiſch und Blut, unterdeſſen kommen die,,
Ungelehrten/ und nehmen uns den Himmel vor dem Maule weg (cc);,
Dieſem armen einfaltigen doch frommen Hirten ſolten wir nachfolgen,
und taglich in dem Lobe unſers GOttes beſchafftiget ſeyn, daß er uns
zu vernunfftigen Menſchen erſchaffen, und weilen eben hierinnen der
vornehmſte Theil unſers naturlichen Adels beſtehet; daß nehmlich wir
Menſchen allein, unter allen ſichtbaren Creaturen, mit einer vernunff—
tigen Seele von unſerm Schopffer begabet ſind, ſo ſolten wir auch al
ler Creaturen Stelle vertreten, und ſolche Liebe GOttes preiſen. Das
that David: Jch dancke dir, GOtt, daß ich wunderbahrlich
gemacht bin, wunderbarlich ſind deine Wercke, und das
erkennet meine Seele wohl, Pſ.zo, 14. GAd) Wer aber das

J nicht(ce) Dieſes dictum Auguſtini ſtehet Lib. VIII. Conteſl. Cap. VIII. n.i. und heiſt alſo: Sur-
gunt indocti, rapiunt cœlum, nos cum doctrinis noſtris ſine corde ecce ubi volu-
tamur in carne fanguine? An, quia præceſſerunt, pudet ſequi? Die Hiſtorie ſelbſt er

zehlet mit ſolchen Worten der ſeel. Valer. Herberger, Magnal. Dei Part. J. c. xII. p. 227. ſeqq.
(dd) Das erkannte ſo gar auch jener Heydniſche Philoſophus Epictetus, welcher beym Arriano,

Diſſertationum Epictetanarum Lib. J. c. is. ſehr vernunfftig raiſoniret: Solten wir nicht/
wo wir unſere Vernunfft recht gebrauchen wolten, ſonſt nichts anders thun, als, ſo ſammt als

ſonders, GOtte lobſingen, ihn preiſen, und ſeine Wohlthaten verkundigen? Solten wir nicht,
auch



nicht thut, fallt in das Gericht der Beraubung der Vernunfft (ee).
Und welch eine Liebe iſt das, da uns die Wunder-Hand GOttes aus
unſerm Nichts herfur gezogen hat, und uns das Leben und Weſen im
Lande der Lebendigen gegeben! Leben, weben und ſind wir nicht
in ſeiner Liebe Act.7, 28. wie der Fiſch im Element des Waſſers?
Wie viele Proben ſeiner Liebe giebt er uns nicht die gantze Lebens-Zeit
hindurch, ſo wohl an der Seele, als am Leibe, im Reich beydes der
Natur und auch der Gnade! Seine Liebes-Hand hielte er uber uns,
und bedeckete uns in Mutter-Leibe, Pſ. 139, 13. damit zog er uns aus
Mutter-Leibe, Pſ.22, 10. was Wunder, daß uns auch dieſelbe fuh
ret, Pſ 139, 10. und leitet in unſerm gantzen Leben? Die Augen ſeiner
Liebe ſahen uns, da wir noch unbereitet waren/ Pſ.i39, 16. was Wun
der, daß er uns auch mit denſelben gleichſam Schritt vor Schritt leitet,
Pſ.z2, 8. und das Auge ſeiner Vorſorge immer uber uns wachet, Pſ.
34/ 16. Pſ. zi, 4. Der Mund ſeiner Liebe rief uns bey unſerm Nah
men, da wir noch keine Nahmen hatten, du biſt mein, Eſ.az, 1. Was
Wunder, daß er auch hernach denſelben gern in ſeinem Munde fuhret,
Pſ.16, 4. und rufet ſeinen Schafen mit Nahmen, Joh. 10. 3. Jn ſei
nen LiebesSchooß hat er uns geſetzet in der H. Tauffe/ da hat er uns
zu ſeinen lieben Kindern angenommen durch die heilſame Wiederge—
burth, welches denn eben der Adel, von welchem wir hier reden, der
mit keinem Adel auf der Welt zu vergleichen. Kinder GOttes kan
man auf ſolche Art, ohne eitele Titulatur, mit gutem Fug Hochge

bohren
auch bey dem Graben oder Pflugen, ja auch bey dem Eſſen, ohnaufhorlich dieſen Lob-Geſang
GOtte anſtimmen: Groß und hochgeprieſen iſt GOTT, der uns dieſe Werck-Zeuge darge
reichet hat, damit wir die Erde bauen konnen! Groß und hochgeprieſen iſt GOtt, daß er uns
Hande gegeben, daß er uns einen Halß und Leib gegeben, daß er uns ohne unſer Wiſſen laſſet
wachſen, daß er macht, daß wir auch im Schlaffe athmen konnen! Vor dieſes alles gebuhre
te uns Jhm Danck zu ſagen, und endlich auch den groſten und herrlichſten Nach-Geſang zu ſin
gen, und GOtt uber alles zu preiſen, daß er uns Menſchen auch einen Verſtand gegeben
folches alles zu erkennen und vernunfftig zu gebrauchen. Was denn nun zuthun? (ſo fahret
er weiter ſort, Weil ihr andern ja ſo blind ſeyd, ſo will doch ich, an eure ſtatt, GOtte das ge
buhrende Lob abſtatten. Denn was ſolte ich als ein alter und dazu lahmer Mann, anders
thun, als GOtt Lob ſagen? Ware ich eine Nachtigall oder ein Schwan; ſo thate ich, was
Nachtigallen und Schwanen zukommt. Nun ich aber ein vernunfftiger Menſch bin, ſo muß
ich GOTT loben. Diß iſt mein Werck. Wohlan! ich thue es, und will dieſe Schuldia
keit nicht unterlaſſen, ſo lange mir mein Schopffer das Leben gonnet. Jch vermahne aber euch
andern auch, daß ihr meinem Exempel folget, und gleichfalls ſolch Lob-kied ſinget. O! wie
manchen Chriſten kan dieſer Heyde beſchamen? Wie aber der Menſch, in Betrachtung ſeines
naturlchen Adels und Vortreflichkeit, vor den unvernunfftigen Thieren, ſoll erwecket werden,
GOttes Liebe und Gute zu ſchmecken, davon kan nachgeleſen werden, der ſeel. D. Lütkemann
im Vorſchmack gottlicher Gute, Part. II. Medit. II. p. m. 222 ſeqq. Allein bey vielen, ja bey
den meiſten bleibet es eine unerkannte Wohlthat GOttes. Davon Hrn. M. Gerbers Tr.
Unerkannte Wohlthaten GOttes ſo wohl insgemein, als beſonders; kan nachgeleſen werden.

(ee) Von dem Gericht der VernunfftsBeraubung, wie GOtt dieſelbe denen drohet, wel
che ihre Vernunfft nicht recht gebrauchen, als einem ſonderlichen Artzument zu Beforderung

der Gottſeeligkeit, vid. Hrn. D. Val. E. Löſchers Evangel. Zehenden Part. J. Decad. IV. n, III.

p· m. 236.
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bohren nennen, denn ſie ſind aus GOtt gebohren, und GOttes Ge—
ſchlecht, wie ſchon oben ſattſam erwieſen. Ferner ſeine Liebe vertra—
get uns, wann wir ſündigen, denn dir Liebe vertraget alles 1Cor.
13,7. Sie wartet auf unſere Bekehrung, wurcket unſere Bekehrung
und nimmt uns mit ausgeſpannten Armen, und dem freundlichſten
Liebes-Kuß an, wenn wir uns bekehren/ Luc.i, 20. Seine Liebe ſpricht
uns loß von Sunden, reiniget und erneuret uns; Seine Liebe theilet
ſich uns ſelbſt mit zu eſſen und zu tricken im Heil. Abendmahl. Denn
das iſt die Art der Liebe, daß ſie ſich gantz und gar dem Geliebten mit
theilet, (arndts W. C. B. IV. Th. 2. c.5.) Und ob gleich dieſe Liebes
Sonne jezuweilen ihre Strahlen hinter die Creutzes- und Verſu—
chungs-Wolcken verſtecket, ſo daß die Angefochtenen faſt gar auf die
Gedancken gerathen, als habe ſie GOtt nicht mehr lieb, daher auch
vor Betrubniß ihrer Seele ſeufftzen: Wird denn der HErr ewig
lich verſtoſſen, und keine Gnade mehr erzeigen? Jſts denn
gantz und gar aus mit ſeiner Gute? Und hat die Verheiſ
ſung, cuns, nehmlich zu lieben, ein Ende? Hat denn GOTT
vergeſſen gnadig zu ſeyn, und ſeine Barmhertzigkeit fur
Zorn verſchloſſen? Pſ.77, 8. ſeqq. So verhalt es ſich doch in
der That gar anders, denn ſie bricht hernach nur mit deſto vollerm
Licht und hellerm Glantze herfur, deſſen ſie die ewige Liebe GOtt ſelbſt
verfichert: Jch habe mein Angeſicht im Augenblick des Zorns
ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnaode will
ich mich dein erbarmen, ſpricht der HErr dein Erloſer, El.
J4,/8. Und mit dieſer ewigen und unaufhorlichen Liebe troſtet ſich
denn auch ein GOtt gelaſſener CreutzTrager und ſpricht: Wie
wohl du ſolches in deinem Hertzen verbirgeſt ſo weiß ich
doch, daß du des gedenckeſt, Hiob 10,13. conf. Thren. z/ 20. 21.

Daß kan mir fehlen nimmermehr

Mein Vater muß mich lieben,
Db er mich gleich auch würff ins Meer;

So will er mich nur uben,
Und mein Gemuth
Jn ſeiner Gut24

Gewiöhnen feſt zu ſtrhen.

J2 Palt



Halt ich denn Stand,
Weiß ſeine Hand

Nich wicder zu erhohen.
Darum

Nur nicht befrubt!

So lang dich JESUS liebt,
Muß Trubſahl, Angſt und Pein

Dir lauter Zucker ſeyn;
Was ſeine Hand zuſchickt,
Das iſt und bleibt beglückt:

dJe ſeindlicher er ſcheint,

Je freundlicher ers meint.
Jal! ſo iſt es, ſeine Liebe zuchtiget uns, und giebt ſich uns mitten in der
vaterlichen Straffe zu erkennen, daß er uns vor ſeine Kinder achtet.
Welche ich lieb habe, ſpricht der liebe HErr, die ſtraffe und zuch

tige ich. Apoc.3/19. (ky) und wo iſt ein Sohn den der Vater
nicht zuchtiget? Ebr.r2, 6.7. conf. Prov. 3, 12. Wie nun alles, ſo
auch das Creutz, muß den Kindern GOttes, die ihn lieben, zum

beſten dienen, Rom. 8,28. Summa: Was ein Khriſt hier alle Au
genblick ſiehet, horet, ſchmecket fuhlet, im Hertzen empfindet, hoffet,

das iſt lauter Liebe GOttes cz8). D wer iſt weiſe  und behalt
dieſes, ſo werden ſie mercken, wie viel Wohlthaten der HErr
erzeiget, Pſ.io7. v. ult. Endlich wird er uns auch lieben nach der
Zeit, in alle Ewigkeit, da wir denn erſt recht ſchmecken und ſe
hen werden, wie freundlich der HERR iſt, Pſalm34 9.

und
(ſ) Wie GOttes Liebe in allen ſeinen Wercken ſey, auch in dem, wenn er die Menſchen ſtraffet,

lehret der geiſtreiche Arndt W. C. B. IV. Th. 2. c. 13. da er unter andern gleich im Anfange
dieſes Capitels ſpricht: Daß GOttes Liebe ſey eine Anfangerin und eine Wurtzel aller Wercke
und Wohlthaten GOttes gegen den Menſchen. Und in dem vorhergehenden XI. Cap. daß die
Vebe ſey die erſte Gabe GOttes, das Fundament und Wurtzel aller Gaben, ſeqq.

(s8) Wie GOttes Liebe der MittelPunct ſey, daraus alles im Reich. der Natur und Gnade ent
ſpringet, dahin es auch wiederlaufft, und wie ſich die Liebe GOttes in Erſchaffung, Erhaltung,
Regierung, Verſorgung, Bekehrung, Wiedergeburth, Rechtfertiaung, Erneurung, Heiligung,
Zuchtigung c. des Menſchen, und alſo im gantzen Leben und Chtiftenthum erzeige, auch gndlich
das fac totum im ewigen Leben ſeyn werde, ſolches lehret ausfuhrlich und geiſtreich der ſeel.

D. Heinr. Muller in ſeinem himmliſchen LiebesKuß, und zwar in deſſelben J. Theil durch 25.
Eap als Cap. II. von der ſchopffenden Liebe, Cap. III. von der erhaltenden kiebe, Cap. IV.

von der ſchutzenden kiebe GOttes, unf. w.
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und was Johannes meine, wenn er ſpricht: Wer in der Liebe blri—
bet, der bleibet in GOtt, und GOL1 in ihm,rJob. 4/ 16.
Denn das ewige Leben wird nichts anders ſeyn als ewige Liebe:

Da wir ewig von GOtt, und SOtt ewig von uns geliebet wird, und
wir Seiner durch ewige Liebe genieſſen. Denn die Liebe horet
nicht auf, und iſt daher auch die groſſeſte unter den drey Haupt

Tugenden, 1Cor.1z,8 13. Da Werden wir recht ſatt werden,
(nebmlich in ſeiner Liebe, wenn wir erwachen nach ſeinem Bil—
de, Pſ.r7, ult. Da werden wir innen werden, was das ſey,
das kein Auge geſehen, und kein Ohre gehoret hat, und in
keines Menſchen Hertz kommen iſt, das GOtt bereitet hat
denen die ihn lieben, und von ihm geliebet werden, iKor.2,9. Und

alſo iſts und bleibets eine eWige Liebe, damit uns GOtt geliebet;
Denn da ſollen wohl Berge weichen und Hugel hinfallen,
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund
meines Friedes ſoll nicht hinfallen ſpricht der HERR dein
Erbarmer, Eſ.z4, 10. Woraus denn zur Gnuge erhellet, wie wohl
der Chriſten Adel gegrundet ſey. Denn er grundet ſich auf des hohen
GOttes zwar unverdiente doch unwandelbahre, hertzliche und ewige
Liebe; Kinder GOttes konnen einen gantz unverdachtigen Adels—
Brief aufweiſen, den der groſſe GOTT gleichſam mit eigener Hand
geſchrieben, JEſus mit ſeinem Blute unterzeichnet, und GOtt der H.
Geiſt mit ſich ſelbſt verſiegelt hat, und welcher alſo lautet: Jch habe
dich N. N. je und je geliebet (un). Mit dieſen fuürtreflichen gott
lichen Diplomate erweiſen ſie vor allen Engeln und Menſchen, ihren
achten und rechten Seelen.Adel, daß er ſey ein hoher, doch unverdien
ter, nichts deſto weniger unwandelbahrer, uralter ja ewiger Adel.

Gleichwie aber diejenigen, die ihren Adel mit Tugend und Tapfer
keit gezieret und wohlgefuhret haben, von Kayſern, Konigen und Fur—
ſten, zu allen Zeiten auch gute Belohnung zu erhalten pflegen; indem
ſie mit ſchonen Lehnund Ritter-Gutern, mit ruhmlichen Wapen, herr
lichen Privilegüs und Adelichen Keyenües verſehen werden, um ihrem
Adelichen Stande gemaß zu leben: Allſo laſſet es auch die Liebe GOt
tes denen, die ihren Glaubens-Adel wohl und unbefleckt geführet ha
ben, nicht unvergolten, ſondern belohnet ſehr reichlich.

K Und(hn) Wie der barmhertzige GOit einem jeden getaufften und glaubigen Chriſten beſonders, ſeiner
Liebe und Gnade wegen, gleichſam Brief und Siegel im Wort und Sacrament ausgefertiget
habe, ſolches hat der ſeel. Arndt in dem Teſtament des ewigen GOttes, ſo in ſeinem Informato-

rio Biblico zu finden, gar troſtlich vorgeſtellet.



Und das iſt denn eben das andere Stuckt, ſo wir bey dem Chriſt
lichen Glaubens-Adel zu betrachten haben: Nehmlich

II.) Wie GOtt der HErr den Glaubens—
Adel wohl belohne?

Davon heiſſet es in unſerm Texte: Darum habt ich dich zu
mir gezogen aus lauter Gute. GoOtt iſt hier Brabeuta, oder,
derjenige, welcher den Preiß und die Belohnung austheilet, gleichwie
Er auch den Glaubens-Adel ſelbſt ertheilet. Es iſt demnach, welches
zum voraus zu mercken, hier die Rede nicht von einer verdienten Be
lohnung. ſondern bloß und allein von einem Gnaden-kohn, (de præmio,
non de mercede,) wie der Adel, ſo auch die Bilohnung, ſind beyde un—

verdient. GOtt krohnet ſeine eigene Gnaden-Gaben in den
Frommen mit dem Krantz der Herrlichkeit. Wie wir bald
mit mehrern vernehmen werden.

Iſt nun GOTd derjenige, der dieſe Belohnung ſchencket? O!
ſo konnen ſich die Glaubigen alles gutes veriprechen. Denn er iſt
gutig: Darum belohnet er die wohl, die ſeinen Nahmen
furchten Pſ.söt,6. Er iſt gerecht: Darnm wird er einem jeg
lichen geben nach ſeinen Wercken: Nehmlich, Preiß und
Ehre, und unvergangliches Weſen,denen, die mit Gedult in
guten Wercken trachten nach dem ewigen Leben Rom, 6.7.
Er iſt wahrhafftig: Darum wird er auch ſeine Verheiſſung
halken, worinnen er verſpricht, wohlzuthun denen, die ihn lieben

und ſeine Gebot halten; Exod. 2o, 6. Er iſt keich und dazu all
machtig, drum kan man ſich die Belohnung ſo groß nicht einbilden,

ſie iſt unendlich aroſſe. Dein iſt Reichthum und Ehre fur dir—
ruhmet David, du herrſcheſt uber alles in deiner Hand ſtehet
Krafft und Macht in deiner Hand ſtehet es jedermann groß
und ſtarck zu machen, iChron. zo/12. Aus dieſen allen erhellet
denn die Gewißheit dieſer Belohnung klar und deutlich, ſintemahl wir
wiſſen/ daß des HErrn Wort wahrhafftig, und was er zuſa
get, gewiß halt Plz3 4. Jn unſerm Text wird die Gewißheit dieſer
Sache gleichfals gar ſchon bekrafftiget durch das SchlußWort gortr)

darum.
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darum. Nehmlich: Gleichwie GOtt die Auserwehlten je und je
geliebet und noch liebe, ſo (darum) habe er ſie auch zu ſich gezogen,

daß ſie der ewigen Gnaden-Belohnung ſolten theilhafftig werden.

Allein wir muſſen ſehen, worinnen doch eigentliche ſolche Gna—
den-Belohnung beſtehe? GOtt belohnet ſeine geiſtliche Ritter, die
guten Streiter JEſu Chriſti 2 Tim.2,3. theils in der Zeit, theils nach
der Zeit, oder in der Ewigkeit; theils im Reich der Gnaden, allhier
auf Erden, theils im Reich der Herrlichkeit, dort in Himmel. Jenes
aeſchiehet durch einen Gnaden-Zug dieſes durch einen Ehren
Zug. Jch habe dich zu mir gezogen. unſere teutſche Uber—
ſetzung redet zwar nur von einem ſchon geſchehenen Ziehen: Jch ha

he gezogen. Aber wie wir im erſten Theil vernommen, daß das
Wort vrorn, nebſt der vergangenen auch die gegenwartige und zu
kunfftige Zeit mit einſchlieſſe: Jch habe geliebet, liebe noch, und

will noch ferner lieben; Gleicher Weiſt verhält ſichs auch hier.
Das Worrt, ſo in der Heil. Sprache gebrauchet wird, hat die Bedeu—
tung einer immerfortwahrenden und gleichſam unaufhorlichen Hand
lung, als ſprache GOtt: Jch habe dich bereits zu mir gezogen,
ziehe dich noch immer zu mir, werde auch nicht aufhoren dich zu

zichen biß ich dich vollig zu mir gezogen habe, da du denn nimmer
mehr wirſt konnen von mir abgezogen und geſchieden werden. Doch
wir muſſen dem Sinn des H. Geiſtes etwas genauer nachforſchen, was
er eigentlich durch dieſes proro Jch habe gezogen, wolle verſtanden
haben; Da denn zu wiſſen daß das Stamm-Wort ſoo in H. Schrifft
nicht einerley Bedeutung habe: Bißweilen heißt es aufſchieben,
verziehen, ſo ſtehet von dem inſtehenden Gerichte GOttes über Je—

ruſalem: Jch bin der HErr, was ich rede, das ſoll geſchehen,
won n und nicht langer verzogen werden, Ezech.i2, 25. 28.

Man ſiehet aber leicht, daß dieſe Bedeutung hier nicht ſtatt finde, denn
was ware das vor ein Troſt vor die Frommen, wenn GOtt ſagte, er
habe ihnen ſeine Gute verzogen, das ware ja kein Zeichen ſeiner hertz—
lichen Liebe, ſintemahl nower nhyn ſpes protracta, eine verzogerte Hoff—
nung, oder, die Hoffnung, die ſich verzeucht, eine Gute, darauf
man einen lange vergeblich hoffen laſet, angſtet das Hertz Prov.
13, 12. So heiſt es auch manchmahl ſo viel als verlangern, fortſe—

zen ausbreiten. So brauchts David, wenn er GOTT bittet:
HBreite deine Gute ven ver protende benignitatem tuam, ber die

K2 die



die dich kennen, Pf.z6, u. Laß die Frommen deiner Güte noch lan
ger genieſſen. So bedeutet es auch ſo viel als anhalten den perna
wenn das Gethone anhalt. Tuth. Wenn es lange thonet, Exod.
1933. ſo brauchts auch die Jſraelitiſche Kirche von der Fortſetzung des
Zorns GOttes, wenn ſie klaget und fraget: Wilt du deinen Zorn ge—
hen laſſen immer fur und fur? qon pwrn) Pſ. g5, G. Und in dem Fluch
wieder Judam ſtehet: wn pun oh rte Es ſey niemand/ der die Gu
te gegen ihn fortſetze. Luth. Niemand muſſe ihm gutes thun! Pf.

109,12. nehmlich weder GOTT noch Menſchen. Gleicher Geſtalt
brauchts Nehemia in ſeinem Buß-Gebet, wenn er die gottliche Lang—
muth gegen ſein ſündiges Volck preiſet  ο erh (n ſeil) pon
Luth. Du hielteſt viel Jahre uber ihnen. Eigentlich: Du deh—
neteſt aus, ſetzteſt fort deine Gute gegen ſie viel Jahre. d.i. Du hate
teſt Gedult, und dachteſt ſie durch Gute und Langmuth zur Buſſe zu
leiten, Rom.2/4.

Nun mochte ſich zwar dieſe Bedeutung hier in unſerm Text nicht
uneben ſchicken, wie denn auch die Verſio Junio Tremelliana und andere
mehr es alſo ausdrucken: ldcirco extendo (erga) te benigaitatem, als
wolte GOtt hiermit ſo viel ſagen: Es ſey bloß und allein ſeiner uner—
ſchöpflichen Liebe zuzuſchreiben, daß er des abtrunnigen Jſraels ſo
lange verſchonet, und, ohngeachtet es das Verderben vielmahls ver—
dient gehabt, dennoch auf ſeine Bekehrung gewartet, und ihm biß hie—
her die Gnaden-Thur beſtandig offen ſtehen laſſen, die Bekehrungs—
Zeit nicht abgeſchnitten, ſondern ihm ſeine Güte alle Morgen aufs
neue angeboten habe. Wie denn auch dieſe Auslegaung dem Glauben
adnlich, und zum Preiß gottlicher Langmuth und Gedult, dienet, nach
welcher er auf der Sunder Bekehrung ſo lange wartet. Allein die
Uberſetzung des ſeel. Lutheri iſt jedennoch jener weit vorzuziehen, weil
das Wort wo in ſeiner eigentlichen und gewohnlichſten Bedeutung
ſo viel als trahere ziehen, heiſſet: z. E. den Bogen zuſich ziehen,
aufziehen, 1Reg.22, 34. it, ins Netze ziehen, Pſ.io, 9. So ſte
het es auch in ziemlicher Verwandniß mit dem Wort —wo von wel—

chem der Nahme Moſes, d.i. ein aus dem Waſſer Gezoge
ner, herſtammet; daher auch die beruhmteſten Verliones mit des ſeel.
Lutheri ſeiner ubereinkommen, und es durch Ziehen uberſetzet (iih.

Es drucket demnach dieſes Wort hier den effectum amoris aus, die
Wurckung der Liebe GOttes gegen ſeine Kinder, in welcher Bedeu

tung
(ü) Die LXX. varüren nur darinnen, daß ſie es gegeben: ilnnuο ot ανnα, Jch ha

be dich in die Barmhertzigkeit gezogen. Doch iſt der Sinn einerley Wiewohl auch
ſf

eic offtmahls ſo viel als ir hei et, daß alſo der Verſtand auch ſeyn konte; Jch habe dich gezo

gen in oder mit Barmhertzigkeit.
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tuna es auch gefunden wird// wenn die himmliſch-geſinnte Braut
Lhriſti, die Chriſtliche Kirche und eine jede alaubige Seele zu ihren
Seelen-Brautigam ſeuffzet: (pn veero) Zeuch mich dir nach!
Hobe L.1/3. Allwo es den Tractum non naturalem, ſed motalem ac
myſtierm, kein leibliches, ſondern geiſtliches SeelenZiehen bedeu—
tet, welches aus Liebe herruhret. Denn die Liebe iſt magnetiſcher
Art: Sie ziehet das Geliebte beſtandig nach ſich. So brauchen auch
die Griechen ihr ?auen Und Aucu, nicht nur die LXX. in der Uberſetzung
dieſes Spruchs, ſondern auch unſer Heyland beym dJohanne etliche
mahl, ais: Es kan niemand zu mir kommen, es iey denn daßn5

ihn ziehe cu) der Vater. So auch die Lateiner ihr Trahere,
als wenn der Poët ſpricht: Trahit ſua quemque voluptas.
Waos einer liebt, davon wird er auch gezogen, welches jedoch in Chriſt
lichen Verſtande noch beſſer klinget, wenn es heiſt: Trahit ſua

quemque voluptas, Me Jrsus.
Ein jeder liebe was er will,
Jch liebe JEſum der mein Ziel!

Es iſt aber der Trackus, der in unſerm Text gemeinet wird nicht
violentus, ſondern obſecutivus, nicht ein gewalſames, ſon
dern ein folgſames Ziehen. GOCT ziehet niemand obtorto
collo und gleichſam bey den Haaren, das iſt, gewaltſamer Weiſe,
ſondern bey den Hertzen gen Himmel, d. i. wenn man folget. Tra-

hit Deus, ſed volentem trahit. GOCd ziehet aber ſo, daß
man ſich auch ziehen laſſe, und ſeinem Zuge nicht muthwillig wieder
ſtrebe, ſondern ſeine naturliche Wiederſpenſtigkeit durch des H. Geiſtes
vorkommende Gnabe brechen laſſe, als welche allein aus Nolenti-

hus, nicht wollenden, Volentes, wollende und willige machen kan.
Daher hier durchaus kein eunzyαο, oder eigenmachtige Mitwüur
ckung aus naturlichen Krafften, von unſerer Seite ſtatt findet, ſon
dern vielmehr heiſſet:

Jch will zu dir, JEſu, fliehen,
Doch du muſt

Aus dem Wuſt
Mich ſelbſt zu dir ziehen K.

Wie nun der Gnaden Zug nicht irreſiſtibilis, ſondern reſiſtibilir, dem
man kan wiederſtreben, ſo wird auf unſerer Seite erfordert, daß wir
dem ziehenden GOtte folgen, damit er nicht Urſach habe, uber uns zu

e klagen:



kiagen: Jhr habt nicht gewolt! Matth.23,37. Ferner iſt es
Tractus non immediatus, ein unmittelbahrer, ſondern me-
diatus, ein mittelbahrer Zug. GOTd ziehet durch die heilſamen
Gnaden-Mittel: das Wort GOttes und die Heil. Sacramenta.
Dieſt ſind gleichſam die Seile und Zug-Bander des Heil. Geiſtes,
durch welche er unſere Seelen an GOttes Hand und an JESU ver
wundetes Hertz feſſelt und anbindet. Dazu kommen auch die innerli
chen Triebe und Regungen des guten Geiſtes/ die doch nicht anders
als aus dem Wort und Sacramenten entſtehen, dergleichen gute Re
gungen des Heil. Geiſtes ſich beym frommen alten Simeone funden,
Luc.2,26.27. Nicht weniger gehoret auch zu dieſen ZugMitteln das
liebe Creutz, welches daher tin menſchlich Joch und Seile der
Liebe heiſſet Hoſ. n/a. als wodurch die Liebe GOttes unſere See
len zu fich aiehet, denn bey Aufnehmung dieſes ſanfften Jochs und
leichten Laſt JESu Matth.n,29. werden wir von der Welt ent
wehnet, und finden Ruhe für unſere Seelen, ibid. Da zeucht denn
Jſrael hin zu ſeiner Ruhe, Jer. zi,2. Das Creutz konmt vom
Himmel, und zeucht auch die Frommen gen Himmel, daß ſie ſuchten

was droben iſt, Col.3, 1.2.

Nun in einem ſolchen liebreichen GnadenZuge beſtehet denn eben
die Belohnung des Chriſten. Adels. Geſchickte von Adel werden von
ihrem Landes-Herren gar bald herfür gezogen, und bey Hofe, oder
ſonſt im Lande wichtigen Charges employiret. So leſen wir von Saul
dem erſten Konige in Jrrael: Wo Saul ſahe einen ſtarcken und
ruſtigen Mann, den nahm er zu ſich, Sam. i4, 52. Und was
iſt Davids HeldenBuch anders, als ein Verzeichniß derjenigen,
welche ihr Gemuths-Adel zu ſonderbahren Gnaden und Ehren bey
dieſem Konige gebracht? Das erfordert auch der weiſe Konig Salo
mo, daß man die Tugend der wahrhafftig Adlichen alſo belohnen ſoll,
wenn er allen Potentaten dieſe Lehre vorſchreibet: Siceheſt du ei
nen Mann endelich in ſeinem Geſchafftt der wird (ſolh fur
den Konigen ſtrhen, und wird (ſoll) nicht fur den Unedlen
ſtehen, Spruchw. 22,29. So lange nun dergleichen Adliche die Gna
de ihres Furſten genieſſen, ſo ſind ſie vor den Augen der Welt recht
gluckſeelige Leute. Nicht anders macht es GOTT mit ſeinen treuen
Vaſallen. Er ziehet ſie auch zu ſich; Er ziehet ſie zu ſich durch aller—
band Woblthaten/ giebt ihnen Gnade und Ehre und laſet kein

gutes
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gutes mangeln den Frommen, pſ. 84,12. Da heiſt es: Wie
will ich dir ſo wohl thun Ephraim! Wie will ich dir ſo
wohl thun Juda! Denn die Gnade, die ich euch erzeigen
will, wird ſeyn wie eine ThauWolcke des Morgens, und
wie der Thau, der fruh Morgens ſich ausbreitet, Hoſ.s/4.
Ja alle Creaturen ſind gleichſam GOttes Zug-Seile, womit er die
Menſchen zu ſich ziehet, daß ſie ihn als den Schopffer derſelben erken
nen, ihn ruühmen und preiſen (kk).

Laſſet uns aber ſolchen GnadenZug des liebenden GOttes noch
genauer betrachten. Denn wahrhafftig! Es iſt viel geredet, was
hier GOtt zu einem jeden glaubigen Chriſten ſpricht: Jch habe dich
zu mir gezogen. Aller Menſchen Seelen lagen ja leider! in der
Grube des Verderbens, allein der ewige Sohn GOttes ließ ſich da
hinab, und zog uns heraus aus dem Verderben, da er unſere armſeeli
ge Natur mit ſeiner gottlichen Natur vereinigte, und durch das feſte
Band der perſonlichen Vereinigung aufs genaueſte und unzertrenn—
lichſte verknupffte. Jn dieſer angenommenen menſchlichen Geſtalt
wandelte er auf Erden, zoge die Menſchen, deren Fleiſches und Blutes
er theilhafftig worden, Ebr.2,14. durch ſeine holdſeelige Predigten zu
ſich rief und ſprach: Kommet her zu mir alle, die ihr muhſeelig und
beladen ſeyd, ich will euch erqvicken, Matth. u, 28. Da er ferner am
Kreutz erhohet wurde von der Erden, hat er alle zu ſich gezogen, Joh.
12,32. das iſt: Allen Juden und Heyden einen freyen Zugang zu der
Gnade GoOttes erworben, und ihnen den Eingang in den Himmel
eroffnet. Und da er hierauf gen Himmel gefahren, und ſich zur Rech
ten GOttes geſetzet, hat er den Heil. Geiſt mit ſeinen Gaben herab
geſandt, damit er uns durch dieſe Unausſprechliche Gabe 2 Cor.
9 15. zu ſich zoge, und der H. Geiſt unſere ſonſt ſchwere Hertzen zube
reitete, daß ſie leicht und himliſch geſinnet, ja gleichſam geflugelt wur
den, um ſich ziehen zu laſſen. Und ſolches Ziehen geſchiehet denn fer
ner auf unterſchiedene Art und Weiſe. Der erſte Zug/ damit GOtt
die Menſchen ziehet, iſt de BekehrungsZug. O wie wunder
barlich ziehet nicht die LiebesHand GOttes manchen zu ſich, wenn
er mitten im Lauff zu ſeinem Verderben iſt! Er jaget ihm nach, biß er
ihn ergreife und zuruck ziehe von dem breiten Hollenauf den ſchmalen

e2 Himi) Robert Boyle in ſeinem Tract. von der ſeraphiſchen Liebe Sect. II. p. m. g. ſchreibt hier
von uberaus ſchon; Alle Anmuthigkeit der Creaturen gehet dahin, daß wir daraus hohere Ge
dancken von GOTT dem alieerſchonſten ſchopffen ſollen. Alſo daß die Creaturen alẽichſam
nind das Cryſtall, darunter das Bild des Geliebten lieget, und wiewohl das Glaß ſehr hell und
ichoön pollirt iſt, ſo ſiehet man doch nicht hauptfachlich daſſelbe, ſondern dadurch das Bild aalſo daß das Anſchauen nicht auf das Glaß, ſondern durch daſſelbe auf das Bild und deſſen

Schonheit gerichtet iſt.



Himmels Weg, und richtet ſeine Fuſſe auf den Weg des Friedes, Luc.
1.79. Das Exempel des furnehmſten unter den Sundern, des Apo

ſtels Pauli, beweiſet ſolches klar, welcher von ſeiner wunderbahten
Bekehrung ſelbſt zwar kurtzlich aber nachdrucklich redet: Jch bhin er—

griffen (erhaſchet) von Chriſto JEſu, Phil. z,12. Act. g/ 1. ſeq.
Welches der H. Macarius (11) gar artig erklaret durch das Gleichniß
eines Gefangenen, welchen ein Tyrann mit Gewalt dahin fuhret; ſein
Erretter aber jaget demſelbigen nach, und reiſſet ihm den Raub aus
den Handen. Der Teufel, der Tyrann und Furſt der Finſterniß, füh
rete Paulum in ſeinen Stricken zu ſeinem Willen gefangen,
2 Tim.2, 26. aber ſein Heyland JEſus jagete dem Teufel dieſe Beute
ab, und zog ihn zu ſich. O wie viel tauſend Seelen reiſſet er alſo aus

des Satans Klauen, ergreiffet ſie, machet ſie los wie Abraham den
Loth, Gen. 14/ 16. und ziehet ſie alſo zu ſch. Sithe! das allts,
ſpricht der weiſe Elihu, thut GOtt zwey oder drey mahl, (d. i.
viel und offtmahl im Leben,) mit einem jeglichen, daß er ſeine
Seele herum hohle aus dem Verderben, und erleuchte ihn
mit dem Licht der Lebendigen, Hiob 33/ 29. ſeq. Welch ein wun

derbahrer Zug iſt ferner Tractus Lucis, der Erleuchtungs
Zua, da er uns aus dem Abgrund der tiefen Finſterniß ziehend be
ruffet zu ſeinem wunderbaren Lichte, iPetr.2, 9. Welch tin wunder

barer Zug Tractus Juſtificationis, der rechtfertigende Zug
da er uns aus der Sunden Schuld und Straffe heraus zeucht, und
durch den Glauben in Chriſtum zeucht, daß wir in ihm werden
die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, 2 Cor. z, 21. Welch ein
wundetbahterug Tractus Unionis, der VereinigungsZug:
wie genau riehet GOtt die Seele, wenn er ſich mit ihr vereiniget daß
es heiſt: Wer dem HERRN anhanget, der iſt ein Geiſt mit
ihm, 1Sor.s r7. (min) Welch ein wunderbarer Zug iſt Trackus

Crucis
(I) Homiia XLIV. S. VIII. Ubi pulcherrime miram hanc DEI viam tractum ad ſeſe

per converſionem depradicat.
(min). Wie ſolche Vereinigung geſchehe, davon haben die Theologi nicht einerleh Meinung:

Ellche ſatuiren Approximatianem aſſentiæ divinæ, als ob ſich GOTD ſeinem Weſen nach
denen Glaubigen nahere, andere hingegen admittiren nur ſpecialem gratiæ divinæ patefa-
ctionem, nehmlich daß, da GOtt vorhin ſchon nicht ferne von einem jeglichen unter uns Act.
17, 27. er ſich nur, ſeiner GnadenWurckungen nach, denen Glaubigen nahere, und ſich ihnen
mehr und mehr offenbahre. Beyde Meinungen haben ihre Beweißthumer, und thun diejeni
gen am beſten, die roxir theolagicam ergreiffen, und ihr Judicium bey einem ſolchen Geheim

niß ſuſpendiren: Denn Paulus nennets nusdrucklich re ausie XrIrrot i u Col. u27
 Gnade und Ehre genug vor uns arme Menſchen, daß ſich GOtt ſo nahe zu uns thut; Wiſſen

wir gleich nicht wie? Genug, daß wir die Erqvickung und den Troſt in unfern Seelen daraus em
pfinden. conf. B. Guil. Beyeri Comp. Theol. Poſ. P.I. Cap. J. q. xII. not. (b) ꝑ. m. i25 ſtg.
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Crucis, der CreutzZug, denn da haben wir ſchon oben gehortt,
daß GOtt der HErr das Creutz mit gebrauche zu ſeinem Zug-Mittel.
Nicht alle Kinder laſſen ſich mit dem Zucker der gottlichen Wohltha—
ten ziehen; drum muß GOtt manche mit der Ruthe d.i. durch Creutz
und Trübſal zu ſich bringen. Wie gut es GOtt damit meine, erken—
net mancher Menſch nicht eher recht als biß er ſich nun zu dem HErrn
bekehret hat. Da gehen ihm denn die Augen auf, daß er ſolche herum
hohlende, und aus dem Verderben ziehende Gute GOttes mit vollem
Munde preiſet und ſpricht: Er hat meine Seele erloſet, daß ſie
nicht ins Verderben fuhre, ſondern mein Leben das Licht
ſahe, Hiob 33,28. Oder wie es in einem ſchonen BußLiede heiſſet:

NNit deinem Wort haſt du gar offt
An mein Hertz angeſchlagen,
Durch deinen Geiſt mir zugerufft,
Den Himmel angetragen,
Haſt fruh und ſpat,
Durch manche Gnad,
Zur Buſſe mich bewogen,
Auch mit Trubſal
Angſt Noth und Quvaal
Zu dir hinauf gezogen.

Siebe, das alles ſagt abermahl Hiob, thut GOtt zwwey oder
dreymahl (d.i. offtmabls) mit einem jeglichen, daß er ſeine
Seele herum hohle aus dem Verderben, und erleuchte ihn
mit dem Licht der Lebendigen, Hiob 33,29.30. Leget aber GOtt
denenjenigen, die ſich allbereit in dem Stande der Buſſe und Bekeh
rung finden, Creutz auf, ſo brauchet er es als ein Prætervativ, daß ſie
nicht wieder von ihm abgezogen werden, er zuchtiget ſie, daß ſie

nicht ſammt der gottloſen Welt verdammt werden.1 Cor.
i, 32. Die Welt und der TCeufel locken und reitzen immer, und wollen
unſere Seelen wieder aufs neue zu ſich ziehen. Aber JEſus befeſtiget

uns mit den Nageln der Liebe wieder an ſein Creutz (no) daß uns
die Welt gecreutziget wird, und wir der Welt wie Paulus
redet Gal.6, 14. Und das nehmen denn Kinder GOttes allerdings
als ein Zeichen ſeiner Liebe und ſeines GnadenZugs an, daß GOtt ſie

M nicht(nn) S. Ignatius Ep. ad. Smyrn. S. .L. Jeæig xaSnauui res ir t gaueo r xuele tucã xgisâ,
caœgui ra xa; Aα.



nicht wolle laſſen verlohren gehen. Schlagt er auch gleich hart zu, ſo
dencken ſie: Je lieber Kind, je ſcharffer Ruthe. GOtt meinet nicht
mich, ſondern meinen alten Adam, mein verderbtes Fleiſch und
Blut weliches das Reich GOttes nicht ererben kan, 1Cor.
1z,50. Ob nun mein euſerlicher Menſch verweſet, ſo wird
doch der innerliche von Tage zu Tage verneuret/ 2 Cor. 16.
Wer leidet im Fleiſch, der horet auf von Sunden, 1Petr.ann.
Je mehr wir aber uns von der Sunde entfernen, je naher kommen wir
GOtt. Jſt das nicht ein heilſamer Liebes-und Gnaden-Zug? Denn
ſind wir GOtt durch das Creutz nahe, ſo haben wir auch in demſelben
bereits hier inm Reiche der Gnaden Leben und volle Genuge, Joh.
10. i. Er laſt uns nebſt dem gutigen Wort GOttes, auch ſchme
cken die Kraffte der zukunfftigen Welt, Ebr.s5. Und gleich
wie wir des Leidens Chriſti viel haben, alſo werden wir
auch reichlich getroſtet durch Chriſtum, 2 Cor.,5. Und was ſoll
ich ſagen von dem Hulff/ und Rettungs-Zuge, da uns GOtt aus
ſo manchen Ungluck heraus zichet? Von welchem GOCd ſelbſt durch
den Mund Davids die Verſicherung aiebt: Jch bin bey ihm in
der Noth, ich will ihn heraus reiſſen und zu Ehren machen.
Pſ. 9i, 15. Wie auch David in der That erfahren, und daher dieſen
gottlichen Liebes-Zug ruhmet. Er zog mich aus der grauſamen
Gruben, und aus dem Schlamm, und ſtellete meine Fuſſe
auf einen Felß, daß ich gewiß treten kan. Pſ. 46, 3. Pſ. 18.
17. Pſ. 3o. 2.

Alſo ſehen wir einiger maſſen, auf wie mancherley Art und Wei
ſe GOtt die Menſchen allbereit ziehet hier in der GnadenZeit, wie
wohl kein Menſch die unzehligen Arten ſeiner Gnaden-und Liebes-Zu
ge alle erkennen kan. Seine Wege, darauf er uns ziehet, ſind meh—
rentheils verborgen. Jndeſſen erkennen wir daraus die theure ver—
borgene Gute GOttes, welche er erzeiget denen die ihn furchten und
auf ihn trauen Pſ. zi, 20. (oo)

Allein
(oo) Der eyfrige und grundgelehrte, auch grundfromme Theologus, D. Jo. Val. Andreæ, wel-

cher in des ſeel. Herrn Serpilii Epitaphiis Theologorum Syevorum pag. 12. in einem daſelbſt
angefuhrten Anagrammate ein andrer Arndt genennet wird, ſchreibt von den mannigfalti
gen GnadenZugen GOttes uberaus ſchon in ſeinem Cive Chriſtiano Tit. III. Philanthro-
pia; Ah uno eſſe, ad unum omnia Templi hujus redire, facile fuit intelligere. Nam
ut ab Herculis ore quondam pependiſſe ingentem multitudinem ajunt: ita minutis ca-
tenis univerſum genus humanum cordi divino connexum hic conſpiciebatur. Hoc
enim illud Miſericordiæ centrum eſt, quod ab omnibus ſeculis Agnum paſchalem expian-
dis Adami delictis deſtinarit: hoc clementiſſimum conſilium, quod fideles omnes in
gratiam recipit: hoc charitatis faſtigium, quod ſeſe ſponte ad nos demittit accom-
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Allein das iſt die herrliche Belohnung des Glaubens-Adels noch

nicht alle, das beſte folget noch. GOtt hat nicht nur einen Gnaden—
Zug, ſondern auch einen Ehren.Zug. Der folget ſo dann, wenn GOtt
ſeine Glaubigen vollig zu ſich ziehet, und aus dieſem Jammerthal zu
ſich nimmt in den Himmel. Daß der liebhabende GOtt auch von die—
ſem letzten Ehren-Zuge in unſerm Texte mit rede, ja vornehmlich den—
ſelben meine, mogen wir aus dem verſtehen, was oben zum voraus
erinnert worden: Daß nehmlich das Wort: vroev nicht allein heiſſe:
Jch habe dich gezogen, ſondern auch, Jch werde dich zichen.
GOttes Zuge ſind nicht unvollkommen, er laſſet nicht ab zu ziehen,
biß er uns gar bey ſich habe. Alle Gnaden-Zuge geſchehen auf der
Erde; aber der letzte EhrenZug geſchiehet von der Erde nach den Him
mel. Wir werden, ſpricht der Aboſtel, hingeruckt werden c
Vrcdueda, mit einem ſtarcken und machtigen, uns aber gar nicht ſchreck—

lichen Zuge, dem HErrn entgegen in der Lufft und werden
alſo bey dem HErrn ſeyn allezeit, 1Theſ. 4/17. Folglich wird
keine Gefahr, wie hier auf der Welt, mehr ſeyn, wieder von ihm ge—

ſchieden zu werden, weil die Herrlichkeit des HErrn ſeine Aus
erwehlten wird zu ſich nehmen, Eſ.z8.8. allwo ſie keine Lehn
Guter, ſondern himmliſche Erb--Guter einnehmen und beſitzen ſollen,
ſammt allen, die geheiliget werden. Jn der Welt iſts gar was miß—
liches um die irrdiſchen Guter, und es giebt vielerley Zufalle, dadurch
man aus dem Beſitz derſelben kan getrieben werden, geſchiehets nicht
eher, ſo geſchiehets gewißlich im Tode; Aber das Erbe  das den
Glaubigen behalten wird im Himmel  iſt ein unvergangliches

und unbeflecktes, und unverwelckliches Erbe.rPetr.  4. es
iſt keine vergangliche, ſondern eine Unvergangliche Krohne,
1Cor. g.25. Die Gerechten werden da ewiglich leben, und
der HErr iſt ihr Lohn, und der Hochſte ſorget fur ſte. Dar—
um werden ſie empfahen ein herrliches Reich, und eine ſcho—
ne Krohne von der Hand des HErrn, Buch der Weißh. 5/16. 7
Da werden ihnen die rechten Adels-Kleider angeleget werden, nehm—
lich dir weiſſen Kleider (pp), die der HErr JEſus verheiſſen hat

M 2 denen/modat: hoc ſapientiſſimum judicium, quod inter dignos indignos diſcriminat. NB.
Itaque pectus DEI infinitæ virtutis Magnes mihi viſus eſt, qui Chriſti ſacratos omnes
fidei acubus ſuperimpoſitos ad ſe trahebat ea parte, qua ſeſe ſacro lapidi affricarunt,
propellebat, quod à mundi contractu contagione erat &c. Jm folgenden lehret er, wie
GOtt keinen, den er einmahl ziehet, fallen laſſe, wo er ſich nicht muthwillig, aus Liebe der ent
gegen ziehenden Welt, aus GOttes Liebes-Seilen loßreiſſet, da es denn heiſſet: Jſrael du
bringeſt dich ſelbſt in Unglluck, denn dein Zeyl ſteht allein bey mir, Hoi. 1319.

(pp) Candida veſtis olim crat ĩgnum nobilitatis, qua utebantur nobiles; ut patet in exem-



denen, die uberwinden, Offenb. Joh. 3/5. Ja ſie werden ſo gar zur
Koniglichen Wurde erhaben werden: Sie werden Konige und
Prieſter ſeyn für GOtt, Offenb.r/6. 5/10. und mit Chriſto
herrſchen tauſend (d. i. unzehliche) Jahre, Offenb.2o, 6. Chri
ſtus wird ihnen als Uberwindern, geben zu ſitzen mit Jhm
auf ſeinem Stuhl, gleichwie er uberwunden hat, und iſt
geſeſſen mit ſeinem Vater auf deſſen Stuhl, Offenb.z, 21. Da
wird denn der Glaubigen Adel.Stand und Glantz, der hier unter der
Schmach und Verachtung der Welt verborgen gelegen/ recht offenbah
ret werden, und allen Engeln und Menſchen in die Augen leuchten, daß
auch ſelbſt die gottloſen Welt-Kinder grauſam erſchrecken werden fur
ſolcher Seeligkeit, Buch der Weißh. 5,2. Das nennet denn der H.
Paulus die Offenbahrung der Kinder GOttes, Rom. 8/ 19.
Die herrliche Freyheit der Kinder GOttes, v.zn. Die Kind—
ſchafft und unſers Leibes Erloſung, v.2z

So viel hat nun der letzte Ehren-Zug auf ſich, mit welchen GOtt
ſeine je und je Geliebten gar zu ſich ziehen und ewig belohnen wird, und
ſo viel konnen wir davon lallen. Das ubrige hat kein Auge geſe
hen, kein Ohre gehoret, und iſt in keines Menſchen Hertz
kommen, was GOtt bereitet hat denen die ihn lieb haben,
1Kor.2,7 Paulus, der eine kleine Reiſe und kurtzen Blick dahinein
gethan hatte, heiſſet alle Sterbliche davon ſchweigen, er ſelbſt muß be
kennen, daß es Unausſprechliche Wort, welche kein Menſch ſa—

gen kan, die er gehoret, 2 gor. 4. (qq)
Sonſt wurde der Adel nach Mericen gegeben, denen die ſich toga

ſagove zu Kriegs-und Friedens-Zeiten wohlverdient gemacht. Wie
wohl, daß ich der gantz neuen Zeiten nicht gedencke, man auch in den
vergangenen Zeiten Exempel hat, daß manche ums Geld oder allein

nach
plo Jotephi Gen. at, 42. Mardochai Eſth. 8, ij. qui etiam propterea vocabantur in
textu Chaldaico Ebraico n jrun. Candidi ſeu Candidati. vid. Leigh Crit.
Sacr. in voce vn pag. m. Gʒ.

(qq) Aprα buαα&), non ſunt h. l. dααανα, quæ vetamur eloqui, utut poſſimus: (qualia
erant  ra αöοανοα ονα. vid. Schetferi Lib. de Philoſ. Ital. Cap. x. p. 94 ſeqq.)
Quem ſenſum quidam heicrurgent, ob ſequentia immediate verba: d ax ior. auναναν
Aaancaſ. His enim indicare, putant, D. Paulum, ſibi non licere, prohibente Deo, eloqui
ad ullum hominem quæ audiverit, ſi vel maxime velit queatque. Impoſitum ſibi ſilen-
tium divinitus. Quaſi vero in Cœli templo ſacra agitentur Ejeuſinia! ſed da ifor h. J.
idem notat ac in illo Horatii: Nec ſcire fas eſt omnia i. e. non poſſibile eſt. Quare
djnta nuaræ ſunt potius verba tales res deſcribentia, quas ob incomprehenſibilem ea-
rundem ſublimitatem mortali ad mortalem effari, plane ſupra vires ſit poſitum. bijuetre,
ex noto Ebraiſmo, ſæpe pro Rebus ponuntur. Unde ex bijcie Lat. Res derivant non-
nulli. Conf. Victor. Strigelii Hipomnemata ad h. l.
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nach Gunſt geadelt worden. Hat doch Kayſer C. Caligula ſo gar ſei—
nem Pferde, lncitatus genennt, mehr als adeliche Ehre angeleget, ſin
temahl er demſelben nicht nur einen Stall von Marmel, eine Krippe
von Elfenbein, Purpurfarbene Decken, ein Halsband von Edelge
ſteinen, uber dieſes einen eigenen Pallaſt, Bedienten und Haußrath
zu Panqueten verſchaffet; ſondern auch ſo gar demſelben die hochſte
Wurde eines Romiſchen Burgemeiſters zugedacht (rr); Was durffen
wir uns denn wundern, daß Kayſer Carl. V. einen Saltz- Handler vor
25 Ducaten, und die Konigin Chriſtina in Schweden ihren LeibSchnei
der aus bloſſer Gnade geadelt, und ihm den Nahmen GuldenSchter
beygeleget (55). Worüber ein Vornehmer von Adel bey dem Thuano,
Nahmens riercelliaus Kupimanius ſtarck eyfert, daß nehmlich die Zei
chen des Adels auch den Unwurdigſten gegeben würden. Er railon-

niret daruber ſehr hart und ſpricht: „Jorquem conchylia-
tum, poſtquam indignis promiſcue communicari,
cœperit, non eſſe jam fortium virorum inſigne, ſed,
omnium beſtiarum collare, Es ware das Ritter-Zeichen,
nachdem es ohne Unterſchied auch den Unwurdigſten gegeben werde,,
nicht mehr ein Zeichen tapferer Leute, ſondern ein Halßband derer Be-,
ſtien., Bey ſolchen Umſtanden haben ſich zu allen Zeiten verſtandige
und wohlverdiente Leute gefunden, welche die ihnen angebotene Ehre
des Adels nicht annehmen wollen indem ſie ihre wichtige Verdienſte
vor Adels genug gehalten. Sie dachten mit Catone Seniore: Ma-
lim, ut de me quærant homines, quamobrem Catoni
non ſit poſita ſtatua; quam quare ſit poſita? Es ſey
ruhmlicher vor ſie, daß die Nachwelt frage, warum ſie nicht geadelt
worden? Dergleichen Exempel man noch viel ſo wohl in der alten
als neuen Hiſtorie findet. Welches jedoch mit nichten zur Verach
kung des loblichen Adels auszudeuten:  Welcher, als ein offentliches
Zeugniß ruhmlicher Thaten, aller Ehren werth/ auch ſo wohl bey de
nen, die ihn zuerſt erworben, als bey denen, die ihn wurdiglich fort
pflantzen, vor eine ſchatzhare Gabe, nicht des Glucks, ſondern GOt
tes, und eine wurdige Belohnung der Tugend, anzuſehen iſt.

Jedoch es verhalte ſich mit dem irrdiſchen Adel wie es wolle: Der
Glaubens-Adel wird niemand nach Meriten und Verdienſt, ſondern
eintzig und allein aus Gunſt und Gnaden conferiret. Das bezeuget
der H. Avoſtel Petrus, wenn er ſpricht: GOtt, der Vater un—
ſers HErrn JESu Cbriſti, babe uns nach ſtiner groſſen

N Barm—
(tr) vid. Svetonius in C. Cæſare Caligula cap. ęę.
(s) Becmannus Diſſ. XI. Notit. dignit. illuſtr. Cap. III. S. 8. p. 296.
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5o Der Glaubens-Adel der Chriſten,
Barmhertzigkeit wiedergebohren, 1Pet.u3. folglich uns in den
geiſtlichen Adel-Stand, als der aus der Wiedergeburth entſpringet,
verſetzet. Dahin gehet auch Johannes, der iEpiſt. 3, 1. die Liebe
des Vaters in dieſem Stuck bewundert. Und s. Jacobus: Er hat
uns gezeuget nach ſeinem (gnadigen) Willen, durch das Wort der
Wahrheit, auf daß wir waren Erſtlinge ſeiner Creaturen, Jac.1, 18.
welches denn auch der H. Paulus uns allen zu Gemuthe fuhret und
ſpricht: Was haſt du o Menſch, das du nicht empfangen haſt?1Kor.
4/7. Wolten wir dem ungeachtet uns einiges Verdienſtes ruhmen, ſo
ware es eben ſo alber, als wenn Rebellen und Abtrunnige ſich ruhmen
wolten, ſie hatten ihres rechtmaßigen Konigs Gnade erworben, da ſit
doch ſelbige durch Aufruhr und Wiederſpenſtigkeit verſchertzet; ſinte
mahl auch wir wegen Ungehorſams aus unſers Konigs Gnade gefal—
len, folglich unſern angebohrnen Adel, das gottliche Ebenbild, verſcher
tzet und verlohren. Thut nun GOtt dem ungeachtet was an uns, ſo
iſts Bnade.

Gleichwie nun ſolchergeſtalt der Glaubens-Abel ſelbſt, niemand
aus Verdienſt der Wercke, ſondern aus lauter Gnaden gegeben wird/
wovon im erſten Theil allbereits weitlaufftiger gehandelt worden, ſo
verhalt ſichs auch mit der Belohnung, hier kommt es gleicher geſtalt
auf lauter Gnade an. Jn unſerm Texpt heiſſet es: Jch habe dich
zu mir gezogen NB. aus lauter Gute. Wohl hat der ſeel. Lu—
therus, teutſcher Mund-Art gemaß, und dem Verdienſt der Wercke
deſto nachdrucklicher zu wiederſprechen, das Beywortlein lauter
hinzugeſetzet, aUs lauter Gute, ohngeachtet es im Ebr. Text nicht
ſtehet, ſondern nur, auß Gute, eben wie er auch anderswo das Wort

allein aus gleichen Abſehen hinzu geſetzet. Als z. E. Rom.3,28. So

halten wir es nun daß der Menſch gerecht werde, ohne des
J

Veſſetzes Werck allein durch den G auben. Deswegen aber
haben die Herren Papiſten gar nicht Urſach den ſeel. Lutherum als ei—
nen BibelVerfalſcher auszuſchreyen; Denn es erſodert ſolches die
Sache ſelbſt, und die Mund-Art der teutſchen Sprache (tt). Wenn

die
(tt) Die Pabſtiſchen Prædicanten machen ein groß Geſchrey uber dieſen Wortlein Allein, ſo der

ſeel. Mann GOttes Lutherus 1. c. wie auch in eben dem III. Cap. Rom. y. 26. und Cap. IV. 6.
dhintzuſetzet. Daher auch die Beſchuldigung einer Bibel-Verfalſchung in die vo Motiven, ſo
umer. demNahmen des weyl. Durchl. Hertzog Ant. Ulrichs 1710. herauskommen, und zwar

No.z6. mit eingefloſſen. Man leſe aber, was ein Anonymus in ſeinen Ao.i7ti. herausgege
 denen SendSchreiben warinnen er, gemeldete Motiven nach GOttes Wort prufet, geant-
wortet p. 76. und conferite ubrigens B. Gerhardi L. L. T. 3. de luſtif. ſ. 182. p. m. 1347.
EEdit. in Jen. 161z.) Und Finckii Vade mecum P II p us allw b de Th i

o ey co osi ge—dencken daß felbſt in einer Pabſtiſchen zu Benedig 1546. gedruckten Jtalianiſchen Bibel das

Wort OLO, allein, in dieſem Spruch Rom. III, 28. geleſen werde.



wie ſolcher wohlgegrundet und wohlbelohnet wird. 51

die Menſchen licht gerecht werden durch des Geſetzes Werck—
wie Paulus hier ausdrucklich ſaget, ſondern durch den Glauben,
wie er gleichfals bekrafftiget, ſo müſſen ſie uns erſtlich aliquod Tertium
ac medium zeigen das zwiſchen den Wercken und dem Glauben mit
ten innen ſtehet, oder das mit dem Glauben zugleich beſtehet in der
Rechtfertigung des Sunders; werden ſie ſolches bewerckſtelligen, ſo
wollen wir das ihnen ſo argerlich ſcheinende allein gleich aus allen
teutſchen Bibeln augſtreichen „da ſie aber ſolches nimmermehr kon—

nen, ſo bleiben wir bey dem sonA allein durch den Glauben.
Gleiche Bewandniß hat es nun auch in unſerm Text, weil hier bey Be
lohnung des ChriſtensAdels kein Verdienſt ſtatt findet, und es pur
und allein auf die Gnade GOttes ankommt, ſo hat der ſeel. Lutherus,
um den Sinn des H. Geiſtes deſto deutlicher auszudrucken, recht und
wohl gethan daß er das Wortlein lauter hinzugeſetzet, aus lauter
Gute. Denn was wolten doch wir arme Menſchen bey G OTT
verdienen? zwiſchen unſern Wercken, und der herrlichen Belohnung,
die GOtt auf den Glaubens-Adel geſetzet hat, iſt gantz keine Propor
tion und Vergleichung, wenn wir auch alles gethan haben,/was

uns befohlen iſt, ſo ſind wir doch unnutze Knechte, und ha—
ben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren, nach dem Aus—
ſpruche unſers Heylandes Luc.i7, 10. Das bezeuget der Apoſtel Pau—
lus ſo deutlich, daß nichts deutlicher ſeyn kan, indem er alles Verdienſt
der Wercke gantzlich removiret, und alles der Gnade GOttes zu
ſchreibet, ſagende: Wir werden ohne Verdienſt gerecht aus
ſeiner Gnade, durch die Erloſung, ſo durch JEſum Chriſtum
geſchehen iſt Rom.z3,24. Jſts aber aus Gnaden, ſo iſts nicht
aus Verdienſt der Wercke, ſonſt wurde Gnade nicht Gnade
ſeyn. Jſts aber aus Verdienſt der Wercke, ſo iſt die Gnade
nichts wnſt ware Verdienſt nicht Verdienſt, Rom. rr, 6. ſo
heiſts auch in der Epiſtel an die Epheſer c.2,s. Aus Gnaden ſeyd
ihr ſeelig worden, durch den Glauben, und daſſelbe nicht aus
euch GOttes Gabe iſt es, nicht aus den Wercken, (nicht nach
Meriten,) auf daß ſich nicht jemand ruhme. So wohl iſt
demnach der GlaubensAdel gegrundet, ſo herrlich, ſo gnadig
will ihn GOtt belohnen: Jch habe dich je und je geliebet,
darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Gute.

N2 Sehen



Sehen wir hierbey auf den Wohlſeel. Herrn Cam̃er-Rath,
ſo hatte ſich derſelbe in der Welt vor andern eines guten alten Adels
zu erfreuen, den er auch keineswegs hinter dem Dfen, ſo zu reden, laf—
ſen verroſten, ſondern durch anſtandige Adel. Tugenden und furtrefli—
che Meriten Arte Marte noch mehr poliret und berühmt gemacht.
Wie wir hernach aus ſeinem Chriſt-Adel. gefuhrten LebensLauffe mit
mehrern Umſtanden vernehmen werden. Gleichwohl ſchatzte er dieſen
ſeinen irrdiſchen Adel lange nicht ſo hoch, als ſeinen Glaubens-Adel—

zu welchen er in der H. Tauffe gelanget, da er zirrinem Kinde GOttes
wiedergebohren worden. Denſelben grundete er auf GOttes Liebe
ſo feſte, daß ihm ſolchen niemand vermochte diſputirlich zu machen, er
kunte jedermann den uralten Adels-Brief vor Augen legen: Jch

habe dich je und je geliebet, darum habr ich dich zu mir ge
zogen, aus lauter Gute. Sehe ich hierbey auf dasjenige Wa—

pen, welches die HochAdliche helmoldiſche Famille von ural-
ten Zeiten zu führen gewohnet iſt; So erblicke ich in demſelben vor—
nehmlich dreyerley Farben, als die rothe, weiſſe und Goldgelbe,
mitten durch das Schild flieſt ein Strom, der Heim iſt gezieret mit

ciner Krohne, woruber ZdlersFlugel ſtehen: Vortrefliches
Wapen! welches mit dem Adels-Wapen der Chriſten gantz genau
übereinkommt. Darinnen erblicket man gleichfals erſtlich die rotht
Farbe, welche bedeutet das Blut JEſu, wodurch GOtt diejenigen,
die er zu dieſem geiſtlichen Adel erhebet, von Sünden-Unflath reiniget,
wovon der H. Johannes ſchreibt: Das Wlut JEſu Chriſti /des
Sohnes GOttes, machet uns rein von aller Sunde,Job.
1,7 Die weiſſe Farbe bedeutet die Unſchuld und die Gerechtigkeit
JEſu Chriſtt, die wir als das gewohnliche Ordens-Kleid der Chri
ſten durch den Glauben anziehen und darinnen prangen, ſagende mit

der Chriſt-Adel. Braut JEſu: Jch freue mich im HErrn, und
meine Seele iſt frolich in meiinem GOTT. Denn er hat
mich angezogen mit Kleidern des Heyls, und mit dem Rocke
der Gerechtigkeit gekleidet, Eſ.si, io. Die GoldKarbe be—AAn

deutet das Gold des Glaubens, ohne welches der Chriſten Fdel nicht
ſeyn noch beſtehen kan, deñbhhe Glauben iſts unmuglich GOtt
gefallen Ebr.n,6. Die AdiersFlugel bedenten die Andacht im
Gebet, wodurch wir uns zu GOTT in den Himmel ſchwingen, ſinte
mahl es dringet das Gebet durch die Wolcken, und laſet nicht

abe,
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abe, biß es hinzu komme, und horet nicht auf biß der Hochſte

drein ſehe Sir.z5,22. Der Strom vedeutet den lautern
Strom des lebendigen Waſſers, klar wie ein Cryſtall der
von dem Stuhl GOttes und des Lammes gehet, Offenb.
22,1. wodurch die KirchenLebrer den H. Geiſt und ſeine Gaben ver—
ſtehen, die GOtt reichlich über uns gleich einem Strom ausgieſ

ſet Tit.z. Wie denn Chriſtus unſer Heyland ſelbſt den H. Geiſt ein
lebendiges Waſſer, und ſeine Gaben Strome des lebendigen Waſſers
nennet, wie aus Joh.4/ 10. und Cap.7,38. ſeq. erhellet. Dieſer Geiſt
giebt denn Zeugniß unſerm Geiſt daß wir GOttes Kinder ſind,

er iſt auch das Pfand und Siegel unſers Erbes, Rom. 8-16.
Eph.i/13. 14. 2Cor. 1/ 22. 5-5. Was endlich die Krohnte in dieſem
Wapen anlanget, ſo bedeutet ſolche dir Krohne der Gerechtigkeit,—

welche der HErr, der gerechte Richter geben wird, allen die
ſeine Erſcheinung lirb haben, z2 Tim. 4,7. Dieſes alles mag
ſich der Wohlſeerl. Herr CammerRath bey ſeinem angebohrnen
Wapen erinnert haben. Jn Betrachtung deſſen er auch ſeinen Chri—
ſten-Adel ſo wohl gefuhret. Jch konte hier beruhren diejenigen robli—
chen Qualitaten und Tugenden, wodurch ſich der Wohlſeel. Herr
als ein rechter und achter von Adel beydes vor GOtt und der Welt
erwieſen; allein ich wurde ein uberflußiges thun, ſintemahl ſein Chriſt
Adelicher Wandel ſchon vorhin gnugſam bekannt. GOTd und ſein
VWort liebete er über alles, ſeinen Nechſten erwieß er bey aller Gelegen—
beit die ſchuldige Pflicht, und machte ſich eine Freude jedermann zu
dienen und behulflich zu ſeyn. Rechtſchaffene Arme ließ er niemahls
unbegabet von ſich. Creutz und Wiederwartigkeit hatte er gelernet
mit Gedult und ChriſtAdel. Großmuth zu uberwinden, ſo daß ihn
nichts kunte von GOtt und ſeiner Liebe ſcheiden, Rom. 8/37. ſeq. Die
bekannte Erinnerung des weiſen Sirachs wuſte er gleichergeſtalt wohl
zu practiciren: Je hoher du biſt, je mehr dich demuthige, ſo wird dir
der HErr hold ſeyn/ Sir.3/ 20. Er iar ſchlecht und recht, und ſein
Gemüth von allen Stoltz und Hochmuth weit entfernet, ſo daß mich
deucht, er ſey in Geringſchatzung aller irrdiſchen Vorzuge faſt aleich
geſinnet aeweſen wie jener fromme Oeſterreichiſche Baron Juſtinia
nus Ernſt von Felß, der in ſeiner eigenhandig aufgeſetzten Verleug
nung der Welt, unter andern alſo ſpricht: Was ſoll mir der Titul

„Wohlgebohrner, der ich ein Wiedergebohrner Chriſt bin? Was
ſoll mir der Nahme, Herr, der ich ein Knecht Chriſti begehre zu wer
den? Was ſoll ich leiden, daß man mich Jhro Gnaden ſchelte/ der

O ich



ich GOttes Gnade, Huiff und Beyſtand bedürfftig bin? Alle dieſe
Eitelkeiten will ich abſchaffen, auch alles übrige zu den Fuſſen JESU—
meines allerliebſten HErrns, niederlegen damit ich keine Hinderniß
habe, ihm recht zu dienen (un). Wie nun im Leben, alſo hat er auch
vornehmlich im Sterben ſeinen Glaubens-Adel rechtſchaffen erwieſen,
da er ſeine Zuverſtcht und Vertrauen allein auf GOttes Gnade ſetzete,
ſeinen Heyland umarmete, ſagende mit Paulo: Jch.peiß an ſweichen
ich glaube, und bin gewiß, daß er kan mir meine Beylage bewahren
biß an jenen Tag. Und darinnen kam er mir vor wie jener fromme
von Adel in der Nieder-Lauſitz, Nahmens David von Oppen,Erb
Herrt auf Coßenblat, Falckenberg, Wieſe und Platkd/Cein ſehr gelehr

ter, wohlgereiſter aber auch Lebenslang vlelfaltig angefochtener Herr,)
der, als er Ao. 166i. ſterben wolte, dieſes ſeinen lehten Seuffzer feyn
ließ:

HErr JEſu, in die Wunden dein
Schließ ich mich David ppen cin.

Auf gleiche Art wunde ſich unſer Wohlſeel. Herr Cammer Rath

in das Verdienſt JEſu feſt glaubig ein, und ſprach: 5R

Jch weiß in JEſu Blut und Wunden nr
Hab' ich mir recht und wohlgebettt,

Da ſind ich Troſt in TodesStunden
Und alles, was ich gerne hatt.

3.?
Mein GOtt, ich bitt durch Chriſti Blut.
Machs nur mit meinem Ende gut.

Bey ſo herrlicher Erweiſung ſeines Glaubens-Adels hat es auch nicht

an herrlicher Belohnung deſſelben gefehlet. GOtt hatte den Wohl—
ſeeligen Herrn Cammer-Rath in zeitlichen geſegnet mit unter
ſchiedenen ſchonen Gütern, ſo daß man von ihm ſagen kunte, was dort
David von den GSottesfurchtigen: Siehe, alſo wird geſegnet der
Mann, der den HErrn furchtet,Pſ. i18. Aber das war die rechte
Belohnung ſeines Chriſten-Adels noch nicht, was beſſers hatte ihm
GOtt aufgehaben im Himmel, ſolche Güter die ewig bleiben, ſolche
Schatze, die weder Motten noch Roſt freſſen und da die Diebe
nicht nachgraben noch ſtehlen, Matth. ö, 20. derſelben getroſtete

er ſich in Glauben beſtandig/ und verſüſſete dadurch den Abſchied aus
dieſen irrdiſchen Gutern/ ſagende mit Paulo: Wir wiſſen, daß ſo

unſer
Das gantze Formular oder Copey der Welt Entjaguirg diefes ftommen Chevalliers findet

man aus deſſen Mer. in den Unſchuldigen Dachrichten, Annò i7ij. p.789-- 8oa. und iſt
werth von allen geleſen zu werden welche die Euelkeit das irfdiſchen Adels und die Wurdigkeit
des Himmlliſchen erkennen wollen.
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unſer irrdiſch Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir
einen Bau haben von GOtt erbauet, ein Fauß nicht mit

Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel, 2 Cor.5,1. Und
dieſes hat er nun auch der Seelen nach allbereit glucklich bezogen, er
wohnet nun in den Hauſern und Schloſſern des Priedens, in
ſichern Wohnungen, und in ſtoltzer Ruhe Eſ.ze/ 18. Da er in
Geſellſchafft aller helligen Engel und Auserwehlten in unaufhorlicher

und unausſprechlicher Freude GOtt.ewig lobet der Jhn je und je
geliebet, und Jhn zu ſich gezogen aus lauter Gute.

Wir erkennen hieraus/ meine Liebſten! Wie viel an demGlauben gelegen und daß darauf alle unſere Seeligkeit be—

ruhe. Denn eben durch den Glauben erlangen wir den geiſtl. Adel,
der die Chriſten ſo muthig und hertzhafft macht, daß ſie ſich entſchlieſ—

ſen umChriſti willen alles zuleiden/ denn ſie wiſſen mit Paulo an wen

ſie glauben, und ſind gewiß, er werde ihre Beylage bewah—
ren biß an jenen Tag wie aus dem Exempel Pauli in den zum Ein
gange erklarten Worten deutlich erhellet. Nicht nur aber dieſes, ſon

dern wir haben auch in unſerm Text die Verſicherung, daß GOtt die
Glaubigen recht hertzlich liebe, und ihren Glaubens-Adel wohlbeloh

ne: Jch habe dich, hieß es im Texrt, je und je geliebet, und dich
zu mir gezogen aus lauter Gute. und ſo mogen wir denn wohl
ſagen, daß auf dem Glauben alle unſere Seeligkeit beruhe. Ehe wir
aber dieſe Wurdigkeit und Furtreflichkeit des Glaubens weiter ausfuh
ren, ſo iſt vorhero noch zu erinnern, daß hier keineswegs die Rede de
ſide hiſtorica oder von einem ſolchen Glauben, da man etwas ſchlecht—

hin weiß, und ſolches fur wahr halt, denn ſo glauben die Teufel
auch, und zittern, Jac.z/19. wie das Exempel ihres verzweifelten
Glaubens-Bekanntniſſes ausweiſet beym Marc. 1, 24. Es haben
dergleichen auch die Heuchler, die dess FERRNVillen wiſſen,
thun aber nicht darnach, Luc.iz/ 47. ſondern die Rede iſt von
dem wahren ſeeligmachenden Glauben, nicht ſo fern er eine Tugend und
Gemuths-Eigenſchafft iſt/ſondern ſo fern er Chriſtum mit ſeinem Ver—
dienſt ergreiffet und ſich zueignet, von welchen denn als von ſeinem

Objecto der Glaube alle Prærogativ und Furtreflichkeit hat, ſo daß auch

O 2 Paulus
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Paulus ausdrucklich ſagt: Daß ohne demſelben es unmoglich
ſey BOtt zu gefallen, Ebr. 6. Dieſer Glaube, von welchen
alſo hier die Rede, ſo bald ihn GOtt in unfer Hertz giebt, reiniget
anfanglich daſſelbe, Act.iz,9. wiedergebiehret ſo dann den Menſchen,
und erhebet ihn zu dem allerhochſten Adel und Wurde der Kindſchafft

Oottes, wie viel ihn aufnahmen, vbezeuget der H. Johaües aus
drücklich, denen gab er Macht GOttes Kinder zu werden,

NB die an ſeinen Nahmen glauben, welche nicht von dem
Geblut, noch von dem Willen eines Mannes, ſondern von
GOtt gebohren ſind, Joh. 12.13. Da werden die Glaubigen ſo
gar der gottlichen Natur theilhafftig/ 2Pet.r.4. und konnen
folglich mit beſſern Recht von ſich ſagen, als ehemahls die Heyden:
ou yins teui. Witl ſind GOttes Geſchlechts, Act.17, 29. (ww)
Dafaur ſie auch der Apoſtel Paulus erkennet, und die Glaubigen alſo

anredet: Jhr ſeyd alle GOttes Kinder durch den Glauben,
Gal.2-26. Ferner der Glaube rechtfertiget uns, und giebt uns die

ſchonſten und herrlichſten OrdensKleider anzuziehen, nehmlich den

Rock der Gerechtigkeit JEſu Khriſti, ja Chriſtum ſelbſt, denn wie
viel ener getaufft ſind ſetzt Paulus hinzu, die haben Chriſtum
angezogen, ibic. Jn dieſen Kleidern des Heyls ſind Chriften mehr

und herrlicher geſchmuckt als Konige und Zurſten in Königl. und
Furſtl. Pracht. Des Konigs Tochter (d. i. die glaubige Seele,)
iſt gantz herrlich innwendig, ſie iſt mit guldenen Stucken
gekleidet. Man fuhret ſie in geſtickten Kleidern zum Ko—
nige, Pſ.a5/ 14. Daruber iſt ſie auch fo voller Freuden, daß ſie vor
Freuden ausrufft und ſpricht: Jch freue mic im HErrn, und
meine Seele iſt frolich in meinem GOtt, denn er hat mich
angezogen mit ge leidern des Keyls, und mit dem odck der
Verechtigkeit gekleidet, wie einen Brautigam mit Prie—
ſterlichen chmuck gezieret, und wie eine Graut in ihrem
Geſchmeide berdet Eſ6i/1o. Der Glaube erneuret uns denn auch/

und macht ſolche Leute aus uns, die in VOttes Geboten
wandeln, ſeine Rehte halten und darnach thun, Ezech 36,27.

Er
4—

(Wvr) Die Henden ruhmeten ſich deſfen aus der fallchen Meinung  deß ihre Geelen particuſæ

divinæ auræ, oder von den Weſen GOttes ausgefloſſen waren. vid. Huetius in Qꝗ. Alne-
tan. Lib. II. Cap. VIII. S. 1.
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Er treibet uns taglich zu H. Wercken und Tugenden an, daß wir allen

Feleiß anwenden, und darreichen im Glauben Tugend in
der Tugend Weſcheidenheit, in der Beſcheidenheit Maßig
keit, in der Maßiakeit Gedult, in der Gedult Vottſeerligkeit,
inder Gottſeeligkeit Bruderliche Liebe/ und in der Bruder—
lichen Liebe gemeine Liebe, denn wo der Glaube reichlich
bey uns iſt, laſſet er uns nicht faul und unfruchtbar ſeyn, in
der Erkanntniß unſers HErrn JEſu Chriſti,2 Pet.i 5. ſta.
Daher auch der ſeel. Lutherus in der Vorrede uber dit Epiſtel an die
Romer dieſes von dem Glauben ſpricht:„Der Glaube iſt ein gottlich
„Werck in uns, das uns wandelt und neugebiehret aus GOtt, Joh.
„l,13. und todtet den alten Adam, macht uns gantz andere Menſchen
„von Hertzen Muth, Sinn und allen Krafften, und bringt den Heül.
„Geiſt mut ſich. D es iſt ein lebendig, geſchafftig, thatig, machtig
„Ding um den Glauben, daß unmoglich iſt, daß er nicht ohn Unterlaß
„ſolte gutes wurcken. Er fragt auch nicht, ob gute Wercke zu thun
„ſind? ſondern ehe man fraget, hat er ſie gethan, und iſt immer in thun.

„Wer aber nicht ſolche Wercke thut, der iſt ein glaubloſer Menſch, tap
„pet und ſiehet um ſich nach dem Glauben und guten Wercken, und
„weiß weder was Glaube noch gute Wercke ſind, waſchet und ſchwa—
„tzet doch viel von Glauben und guten Wercken u. ſ. w.

Was aber das vornehmſte Werck des Glaubens iſt, ſo macht er
uns ſeelig denn er ergreifft Chriſtum, und macht ſich Chriſtum alſo ei
aen, daß der glaubige Menſch ſagen kan: Er ſey in Chriſto, und

Chriſtus in ihm, Rom. 8/1& 10. Und das iſt ja genan genug ver
einiget, daß man nicht braucht, mit dem ſchwarmeriſchen Weigelio die
Paradoxe und ungeheure Meinung anzunehmen, als ſey kides iple
Chriſtus, der Glaube Chriſtus ſelbſt, ſo wenig als man mit dem Vater
der Seholaſticorum Lombatdo ſagen darff, Spiritum S. eſſe iplam Chani
tatem, qua Pii diligunt Deum& proximum, die Liebe der Chriſten ſey dey
H. Geiſt ſelbſt, oder mit andern, Seripturam Sacram eſſe iplum Deum,
die H. Schrifft ſey GOTL ſelbſt (xx). Jndem nun alſo der Glaube
Khriſtum ergreifft, und ſich zu eigen macht, ſo ergreifft er zuglelc mit
KChriſto die gantze Fulle ſeiner uns erworbenen Geiſtlicher und Himm
liſcher Guter, mithin alle Seeligkeit; Daher ſind auch die Glaubigen
hier ſchon ſeelig im Reich der Gnadenund ob ſie ſchon leiden um der

Gerehhtigkeit willen ſo ſind ſie doch ſeelig  Pet.z, 14. Alleln
ſie ſinds doch nur in der Hoffnung Rom. h/r4. Und tp

aan r—(o) vid. Nritſehii Erorterung der Erdrierung, ob die Schrifft GOtt ſelbſt ſep? p. 2.
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nicht erſchienen, was ſie ſeyn werden/ 1Joh. 3.2. Jndeſſen iſt
das Seeliak. it genua, da der Heil. Geiſt Zeugniß giebt ihrem
Geiſt, daß ſie GOttes Kinder ſind ſind ſie denn Kinder, ſo
ſind ſie auch Erben, nehmlich GOttes Erben, und Mit-Er
ben Chriſti, ſo ſie anders mit leiden, auf daß ſie auch mit zur
Herrlichkeit erhaben werden, Rom.8,16.17. D eine Herrlich—
keirt! Eine ewige und über alle maſſen wichtige Herrlichkeit!
uns die wir nicht ſehen auf das ſichtbare, ſondern auf das
unſichtbare denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber
unſichtbar iſt, das iſt ewig/ 2 Kor.4,17. 18. Eine Seeligkeit, die
uns jetzo noch unbegreiflich ſintemahl kein Auge geſehen, und kein
Ohre gehoret, und in keines Menſchen Hertz kommen, was
GDOtt bereitet hat denen, die ihn lieben, icor. 2, 9. dort aber
uns erſt wird begreiflich werden, da wir ihn ſehen werden, wieer
iſt. Joh.) 2. und uns fleüen werden mit unausſprechlicher
und herrlicher Freude, wenn wir das Ende unſers Glau—
bens werden davon bringen, nehmlich der Seelen Seeligkeit:
1 Pet. 1, 8.9. Bey io geſtaiten Sachen, da der wahre ſeeligmachende
Glaube ſo herrliche Güter denen Glaubigen zueignet und zu wege brin
get, hat ihn der H. Chryloſtomus ſehr wohl genennet aα aya n
riza, eine Mutter alles guten, Homil. Il. in Epiſt. ad Rom. und Clemens
Alexandrinus ſagt recht, der Glaube ſey nα rit aandeias, der Grund der
Wahrheit,/ und aller wahrhafftigen Seeligkeit, Lib. Il. Strom. p. 73. Gar
ſchon ſchreibt auch der H. Martyrer 1gnatius in ſeinem SendSchrei
ben an die Epheſer d. I4. 3 æitu uaj à avaun ish aevò unſe uu] rinos: dgyA i*
æſeu. tino di dyaun d&c. Glaube und Liebe ſeyn der Anfang und das Ende
des Chriſtuichen Lebens: Der Anfang deſſelben feh der Glaube, das
Ende aber die Liebe?c. Wer mag nun auf ſolche Art gluckſeeliger ge—
nennet werden, als die Kinder GOttes bey ihrem. Glaubens-Abel?
Gewiß keine Wurde und Hoheit iſt mit der ihrigen zu vergleichen.
Wenn alle andere Herrlichkeit in der Welt aufhoret, ſo wird hingegen
die Jhrige erſt recht angehen und ewig beſtehen.

Alles andre wird vergehen—

Wer OOtt liebt, bleibt ewig ſtehen.
So mogen denn die Kinder dieſer Welt immerhin ſpotten, und dieſe

Seeligkelt der Kinder GOttes, zu weicher ſie durch den Glauben ge
Lngen, hier aber noch unter mancherley Creutz und Trübſal verbor

gen
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gen liegt vor leere Traume und Einbildungen halten (yy), Kinder
GOttes ſind davon in ihren Hertzen ſo vollkommen uberzeuaet, daß
ihnen ſolche niemand mag ausreden, denn ſie ſchmecken und ſehen,

wie freundlich der HErr iſt, Plz49. der ihnen manche ſuſſe Em—
pfindungen ſeiner Liebe, und einen krafftigen Vorſchmack des ewigen
Lebens in ihr Hertze giebt, daß ſie alles ihres Elendes und Jammers
drüber vergeſſen, und mit der Chriſtlichen Kirchen ſagen:

Warum ſolt ich mich denn gramen,
Hab ich doch
Chriſtum noch,

Wer will mir den nehmen?
Wer will mir den Himmel rauben?
Fen mir ſchon

GOttes Sohn
Beygelegt im Glauben.

und ſo iſt es denn mit dieſer Herrlichkeit und Seeligkeit der Kin

„der GOttes beſchaffen, wie mit der Pracht der Roſtn-Staude, der
„Tulipanen, und anderer ſchonen Blumen im Winter, und mit der
„Wein-Rebe um eben die Zeit, wie mit den Perlen im Grunde und
„Sande des Meers, und wie mit den Edelgeſteinen, die noch in ihren

„SSandFelſen und Stein-Klufften verborgen liegen, oder die noch nicht
„gantzlich poliret ſind, (wie in dem Vorbericht an den Chriſtl. Leſer
über des ſeel. Scrivers Herrlichkeit und Seeligkeit der Kinder GOttes

deſſen wurdiger Eydam/ Hr. M. J. H. Havecker, ſeeliger redet,) „wird
waber zu rechter Zeit in voller Bluthe ausbrechen/und in vollem Glantze
„prangen, dort in der ſeel. Ewigkeit. da die Gerechten werden

leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Rrich, Matth.nz 43.

Weilen nun ſolchergeſtalt unſer Geiſtlicher Adel, und die daher
entſtehende Seeligkeit auf dem Glauben beruhet, ſo laſſet uns dahin ſe
hen, M.L. daß wir Glauben haben, deſſen uns der theureſte Heyland

Pp 2 ſelbſt(yy) Egregie hanc irridendi tum Fidem, tum fidei finem, beatitudinem veram, quani utram-
que jactant Pii, artem callent Epicuræi Athei. Degeneres animas decere Credulita-
tem, easdem arguere, clamitant, ſe, tanquam ſpiritus tortes, artem noſſe nihil credendi.

Sed ipſos eſſe hominum imbecillimos ob hanc ipſam Incredulitatem ſuam, egregie probat
Petrus Firmianus, (ſeu, quod verum nomen, Zacharias Liſieux, in Seculi Genio, Dilſſ. VI.
p. 270. ſq.
Sic, quod certitudinem æternr ſalutis, indeque reſultantem perpetuam in Credentibus æqua-

nimitatem, attinet, confitebatur aliquando B. Scrirero inſignis quidam Atheus, ſa vel
ob hanc cauſam optare eiusmodi falſis, ut ipſe quidem dictitabat, perſraſionibus imbutum
eſſe, quo tranquillius vivere meliusque ſperare poſſet. vid. Weismanni Hiſt. Ecel. Sec.

AvVlIl.
J
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ſelbſt erumert: Habt Glauben an GOtt, Marc. iu/ 22. Zu
dem Endevirſuchet euch ſelbſt, vb ihr im Glauben ſeyd, prufet
euch ſelbſt ſo vermahnet Paulus 2 Kor. 13,5. Damit aber ſolche
Prufung deſto fuglicher geſchehen moge, und wir uns durch Bettug
des Satans nicht was einbilden, was nicht iſt, ſo laſſet uns acht ha
ben auf einige Kennzeichen woran wir den Glauben mercken, und ihn
von dem falſchen Wahn-und Mund- Glauben lernen unterſcheiden
(2zz). Das erſte Kennzeichen iſt: ein ernſtlicher Haß und Abſcheu
vor der Sunde, daß man nicht nur an der Sunde keinen Gefallen mehr
habe, ſondern auch dieſelbe alles Ernſtes fliehe und meide. Denn
zwiſchen dem Glauben und der Sunde iſt eine ewige Antipathie. Eher
konnen Wolff und Lamm beyſammen wohnen, eher Wolff und Lam
mes-Seiten auf einem muſicakſchen lnſtrument zuſammen harmoniren
als der Glaube und die Sunden mogen beh einander ſtehen. Wer nun
ſolchen Haß bey ſich findet, hat ein gewiſſes Kennzeichen, daß GOTT
ſein Hertz durch den Slauben gereiniget, Act. i5/ 9. und er folg—
lich den Glauben habe. Dieſes Kennzeichen hat der H. Johannes
angemercket, da er ſpricht: Wer aus GOtt gebohren iſt (d.i.
wer den rechten und achten Glaubens-Abdel hat) der thut nicht
Sunde, denn ſein eſaame bleibet in ihm, und kan nicht ſün
digen denner iſtvon GOtt gebohren. Daran wirds of

fen—

(22) Von den Kennzeichen der Kinder OOttes uberhaupt hat unter den Reformurten gar erbau

lich geſchtieben Joh. Taſfin, welcher jedoch die LehrGatze ſeiner Kirche, ſonderlich den ſchreckli-
chen Satz von unbedungenen Rathſchluß oder Berwerfung p. 57. ſeq. auf eine zienilich gre be Art
mit einmiſchet, und dadurch in der That alle Gewißheit der Seligkeit, und den daher fueſſenden
Troſt gleichſam in voraus erſticket. Unter denen Theologis unſerer Evangeltſchen Kirchen
hat der ſeel. Spener in ſeinem ſchonen Tractat von der Natur und Gnade die Kennzeichen wor

aus man iede Wercke beſonders beurtheilen kan, vortreflich ausgefuhret. Da er denn 8. 19.
ſeqq. auch gezeiget was vor Merckmable man habe, um zu erkennen daß unſere
Wercke aus dem Glauben flieſſen? Welche denn allerdings auch zu Merekmahlen des
Glaubens ſelbſt dienen konnen. Wie ſich ſonſt die Gewißheit des Glaubens durch ein dreyfa
ches Argument, denn das 1.) ex Antecedentibus fidei, das 2) ex conſtituentibus fidei, das 3)
ex conſequentibus fidei, ſchlieſſe und erweiſe, ſolches hat nach ſeiner Art nervos gezoliget der ſeel.
Hollaa. in Exam. Theolog. P. III. Sect. II. Cap. VII. ad Quæſt. 22. p. m. 674. ſeqq. Daß
aber ein Chriſte ſolche Gewißheit des Glaubens haben konne, erhellet auch aus Rauli Em
gangs erklarten Worten, denn wer ſagen kan; Jch weiß an wen ich glaube; Der kan aller
dings auch bejahen: Jch weiß daß ich glaube und bin gewiß. Datur enim fidei actus reflexus.
Und dieſe Gewifheit ruhret vornemlich her aus dem innerlichen Zeugniß des H. Geiſtes, der da
Zeugniß giebt unſerm Geiſt, daß wir GOttes Kinder ſind Rom. VIII. i6. weiche Kindſthafft den

Gilluben præſupponiret. Gal. III. is. Wobeh obiter zu erinnern, daß ſolches innerliche Zeug
niß des H. Geiſtes eigentlich nicht zu den Kennzeichen zu referiren, ſondern die Kennzeichen muſ

ſen vorher da ſeyn, und wo ſie vorhanden, da iſt der Glaube. Daju kbinmt denn hernach erſt das
innerliche Zeugniß des H. Geiſtes, und macht denn das Hertz recht vollkommen gewiß und uber

zeugend von dem darſeyn des Glaubens Confi. lo. V. io.. Ubriaens kan von den Kennzei
chen der Jnnwohnung des H. Geiſtes nachgeleſen werden der Gottſeel. Arndt im Wahren Chri

ſtenthum Lib. III. Cap, XVII.



wie ſolcher wohlgegrundet und wohlbelohnet wird. 61

fenbahr, welche die Kinder GOttes, und die Kinder des
Teufelsſind wer niht rechtthut der iſt nicht von GOTT,
1Joh. 3,9. 10. Zudieſem Kennzeichen kan referiret werden

Das 2)nemlich der Streit des Geiſtes wieder das Fleiſch. Denn
wiewohl ſich dieſes letztere auch noch bey Kindern GOttes reget, alſo

daß ſie mit dem Apoſtel Paulo ſagen und bekennen muſſen: Jch weiß
daß in mir, das iſt in meinen Fleiſche, wohnet nichts gutes,
Rom.7/-18. Denn das Fleiſch geluſtet wieder den Geiſt, und
den Veiſt wieder das Zleiſch. Dieſelbe ſind wieder einan—
der, daß ihr nicht thut was ihr wollet, Gal. 5,7. So laſſen ſie
doch demgleiſch keineswegs bie Oberhand, ſondern halten mit Kampfen
ſo lange an, biß ſie es berwunden, und durch den Veiſt des Alei
ſches Geſchaffte todten, Rom. srz. ſie creutzigen das Fleiſch

ſammt den Luſten und Begierden, Gal.5/ 24.
Das 3) Kennzeichen iſt ein eyfriges Verlangen dem Willen GOt—

tees ſich in allen Stunden gemaß zu bezeigen. Denn die Glaubigen
ſind wie Kinder guter Art, die alles thun, was ſie den Eltern an Augen
konnen anſehen, um ſich nur denenſelben gefallig zu erweiſen; wie ih
nen hierinnen ihr Heyland ſelbſt mit ſeinem eigenen Exempel vorgegan—

gen, da er GOtt ſeinem Himmliſchen Bater gehorſam war
biß zum Tode, ja zum Todeam Creutz, Phil.2, 8. Auch ſchon
im alten Teſtament dieſen ſeinen willigen Behorſam zu erkennen gege—
ben, da er ſich durch den Mund Davids vernehmen laſſen: Deinen

Willen mein GOTTthue ichgerne, und dein Geſetz hab ich

Das 4) Kennzeichen iſt ein beſtandiger Trieb zum guten, denn

welche der Geiſt GOttes treibet, dieſind Bttes Kinder,
Rom.8, 19. und haben folglich auch den Glauben.

Hierzu mag manendlich auch noch zehlen, eine hertzliche Begier—
de zu glauben, welches Kennzeichen ſonderlich im Stande der Anfech
tung Kindern GOttes einen groſſen Troſt giebt, daß ſie nicht verza—
gen, wenn zuweilen der Glaube verborgen lieget, als ein Funcklein in
„der Aſche. So ſſtarck du deinen Glauben zu ſeyn wunſcheſt, ſo ſtarck
„iſter vor GOttgeachtet, ſpricht der ſeel. Arndt, denn das Verlangen
nach dem Glaubet iſt auch ein Glaube. Dahingehoret der Troſt, den
JEſus allen Schwachglaubigen aeaeben: daß wenn ſie auch nur
Glauben hatten wie ein Senff-Korn ſie dennoch Wunderdinge
damit konten ausrichten/, Luc. 17, 6.

Q Dieſets
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Dieſes ſind die vornehmſten Kennzeichen, welche jedoch von uns
recht muſſſen verſtanden werden, wollen wir nicht betrogen ſeyn, und
uns etwas einbilden/ das nicht iſt. Denn es kan geſchehen, daß auch
ein Unwiedergebohrner wieder dieſe oder jene Sunde einem Haß hat,
da er hingegen in andern deſto tieffer ſtecket. Als z. E. einem Wolliuſti
gen kommt nichts thorichter vor als der Geitz, da einer nur nach Geld
und Guterntrachtet, und wenn ſolche erlanget, ſich nicht einmahl was
davon zu gute thut; hingegen dem Geitzigen kommt nichts abſcheuli—
cher vor, als die Wolluſt, da der Menſch um eine kurtze und vergnügli—
che Luſt ſich ſo viel Unluſt zuziehet, und nach und nach ſich um das ſei
ne bringet, er lacht den Trunckenbold aus, wenn er, am Morgenuber
Kopff-Schmertzen klagt, und den Unzuchtigen wenn er um die Gunſt
dieſer oder jener Dirne zu erlangen, ſo viele depenlen macht. Beyde
den Wolluſtigen und den Geitzigtn verlachet der Hochmuthige/ daß ſie
ſo wenig auf Reputation halten, als die ihme dargegen ſo ſehr am Her
tzen liegt, daß er, um Ehrein der Welt zu erlangen,lieber alles laerifici-
ret, und offt GOtt und Gewiſſen dabey auf die Seite ſetzet. Alſo kan
ſich auch wohl bey ein und andern ein Streit der Vernunfft wieder die
ſinnlichen Begierden finden, alſo daß wann Fleiſch und Blut den Men
ſchen zu dieſer oder jener Sunde reitzet, er ſich dawieder allerhand ver
nuünfftige Vorſtellung machet, dadurch es auch offt ſo weit bringet, daß
er dieſe oder jene Sunde nicht ausübet, ſo aber alles, wie gedacht, aus
natutrlichen Urſachen geſchiehet. Z.E. Ein Hochmuthiger wiederſte
het denen Reitzungen des Fleiſches, und gedencket daß ihm ſolches, wo
er ſich wurde mit dergleichen meliren, an feiner Ehre und guten Nah
men konte Abbruch thun, welchen er jedoch quovis modo zu conlerviren

trachtet, um vor einen ehrlichen Mann, oder ehrbares Weib vor der
Welt zu paſliren. So kan endlich auch wohl bey manchem ſich demauſ—
ſerlichen Anſehen nach ein Trieb zum Guten finden, z. E. den Armen
gutes ru thun, den Nothleidenden zu helffen u.ſ. w. weiler von Natur
zum Mitleiden incliniret, und kan doch wohlin andern verbotenen Din
gen ſeinem Fleiſche den Willen laſſen. Das iſt denn keineswegs der
wahre Kampf des Geiſtes und des Fleiſches, ſondern nur ein Spiel
Werck und Betrug der, die Gnade nachaffenden Natur, und ein Streit
der Vernunfft und der ſinnlichen Begierden. Sintemahl ein Unwie
dergebohrner gantz fleiſchlich iſt, und gar keinen Geiſt hat,
Ep. Juda v.. (aaa) Beh ſo geſtalten Sachen iſt wohl zu mercken,
daß hier verſtanden werde ein beſtanbiger Haß und Streit
nicht wieder ein und andere, ſondern wieder alle Sunden insgemein, ſie

(aaa) Von dem SelbſtBetruge kan weitlaufftiger nachgeleſen werden Dan. Dyke im EelbſtBe
truge Cap. 23. 24. 28. it. Venerandus meus præceptor Dom. D. Buddeus in Inſtit. Theol.
Moral. P. J. C. J. Sect. VI. S. XLII, ſeqq. p. a73 ſeqꝗ.

mogen
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mogen Nahmen haben wie ſie wollen. Dahero muß man nicht etwa
dieſe oder jene Sunden vor klein und gering halten, die doch in der
That nicht klein und gering ſind, denn die geringſte verdient den Tod,
Rom 6, 21. auch nicht um dieſe oder jene laſſen u. haſſen zu der man viel
leicht von Natur keine Luſt hat, und hingegen die geliebten Schooß—

Sundenſbehalten; ſondern man muß mit David haſſen allen fal—
ſchen Weg, Pſ.ng9,128. nicht nur die groben auſſerlichen Sunden,/
ſondern auch die Hertzens Sunden, als Haß, Neid, boſe Begierden
u.ſ.w. auch heimliche Schande, 2 Cor.4,4. Ferner iſt zu mercken daß hier
verſtanden werde eincontinuirlicher Trieb, nicht nur zu dieſen und jenen
guten, ſondern zu allen guten Wercken und Tugenden insgemein, wie
Paulus haben will da er ſpricht: daß der Menſch GOttes muſſe voll
kommen ſeyn zu allen guten Wercken geſchickt, 2 Tim. 3, 17. und Da
vids Exempelausweiſet, der von ſich an angefuhrtem Orte ſagen kunte:
Jch halte ſtracks alle deine Befehl, eigentlich nach dem Ebraiſchen
do vye ho alle Befehle vonallen, d. i. ale Gebothe GOttes, keines
ausgenommen, und in einem jeden Gebote alles, was darinnen befoh
len iſt. Und dieſes alles muß herflieſſen nicht aus irrdiſchen Abſichten
oder aus naturlichem Trieb, ſondern aus hertzlicher Liebe zuGOtt, und
aus einem H. Triebe ſeinen H. Willen in allen Stucken ſich gleichfor—
mig zu erweiſen, damit jaGott in keinem Stucke und auf keinerley Wei
ſe von uns beleidiget werde. Und dieſes alles muſſen wir bey der Prufung
wohl in acht nehmen. Findeſt du hierauf/ o Menſch, daß du dir bißhero
mit dem Glauben vergeblich geſchmeichelt, folglich den Glaubens-Adel
noch nicht erlanget, ſo laß doch die vorhin angefuhrte Erinnerung
deines JEſu von dir zu Hertzen gehen, und bemuhe dich den Glauben zu

erlangen.D Zudem Ende raume zuforderſt alle Hinderniſſe aus dem We
ge und darunter vornehmlich den von Natur allen Menſchen ange
bohrnen Unglauben, denn ſo lange derſelbe in dem Hertzenherrſchet, ſo
lange kan da kein Glaube zum Vorſchein, vielweniger zur Krafft kom—
men, denn in den Kindern des Knglaubens hat der Teu—
felſein Werck. Eph.2, 2. und fuhret ſolches beſtandig fort, ſo lange

der Unglaube im Hertzen lieget.
2ine gewaltige Hinderniß am Glauben giebt ferner, daß einige

Menſchen meynen als ſey es um den Glauben eine gar leichte Sache, u.
konne man ſelbigen weñ man wolle erlangen; andere hingegen dafur hal
ten, als ſey der Glaube ein unmoglich Ding. Durch beyde Wege gera
then vlele ins Verderben: Denn was die erſten anlanget, die fallen durch

ſolchen Wahn in Sicherheit, daß ſie ihre Buſſe von einer Zeit zur an
dern aufſchieben die Gnade GOttes vergeblich empfahen, und endlich
gar verſaumen, daman doch wiſſen ſolle, daß der Glaube nicht jeder

Qe manus
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manns Ding, 2Cheſſ. 3,-2. daher denn ſo leicht nicht zu erlangen,
und wiewohl GOtt jedermann furhalt den Glauben, Art.r7,
zi. ſo will er doch ergriffen, und GOtt will darum angeruffen ſeyn, ſin
temahles GOttes Werckdaß wir glauben, wie unſer Heyland
ausdrucklich bezeugt, Joh. 4 24.

Nungiebt GOtt den Glauben nicht unmittelbahr, ſondern durch
gewiſſe hinzu geordnete Mittel, und die wollen denn ergriffen ſeyn.
Das ſind practiſche Enthuliaſten die auf eine Bekehrung per raptum hof
fen. Die andern ſo den Glauben unmoglich halten, beſchuldiaen
GDOtt und Chriſtum einer Unbilligkeit, daß er unmogliche Dinge von
ihnen fordere, indem er den Glauben zum Mittel ihrer Seeligkeit geord—
net, dadoch ſolchen zu erlangen nicht in ihren Krafften ſtehe. Allein
ſie ſollen wiſſen daß GOtt dem Menſchen nicht heiſſet thun, wozu er
ihm nicht zugleich die Kraffte in behoriger Ordnung zu geben verſpro
chen/ ſo daß ſiemit Paulo ſagen konnen: Jch vermag alles, durch
den, der micht machtig macht, Chriſtum, Phil.a4/

Die 3) Hinderniß iſt die ubermaßige Liebe der Welt und der Din
ge dieſer Welt, als welche der Liebe GOttes/ der wir unſern Glaubens-
zu dancken, ſchnurſtracks entgegen ſtehet, wie St. Johannes ausdruck
lich bezeuget: Wer die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe
des Vaters, mJoh.2-15. Die Welt kan den Weiſt der War
heit, welcher den rechten Glaubens-Abel mit ſich bringet, nicht
empfahen, Joh.ia/ r7. denn ſie hat den Geiſt der Welt 1Cor.
2/ 12. der jenemgantz zu wieder, dergeſtalt, daß ſich eher Licht und Fin
ſterniß mit einander vereinigen kan, als dieſe beyde in einem Hertzen
wohnen.

Dieſe und andere Hinderniſſe muſſen zufor derſt aus dem Wege ge
raumet, und ſo dann diejenigen Mittel gebraucht werden, dadurch
GOtt den Glauben in uns zu wurcken gnadigſt aeordnet.

Durch die H. Tauffe wurcket GOtt den Glauben in den kleinen
Kindern, durch ſein Wort aber in denen Erwachſenen, wie denn viele die
bey der Predigt Petri dem Worte zuhoreten, glaubig wurden, Act. 4:4.
Denn darzu iſts geſchrieben, daß wir glauben, JEſus ſey ChHriſtus
der Sohn GOttes, und daß wir durch den Glauben, das Leben haben
in ſeinem Nahmen, Joh. 2o, zi. Wilt du demnach glauben ?tolle lege.
dergleichen Stimme einsmahls zu auguſtino geſchahe (bbb), hore, ließ
und hetrachte GOttes Wort fleißig, ſo wird GOtt nicht nur den Glau—
ben in dir wurcken, ſondern auch vermittelſt des Worts, in dir erhalien

denn
(bbb) Vid. D. Auguſti Confeſſ. Lib. VIII. C. xII. allwo er ſelbſt ſeme vollige Bekehrung det

andachtigen Leſung des Gottlichen Worts zuſchreibet, ſonderlich des Orts Rom. XIH. 1i, ſcqq.

wooju er durch eine Stimme von Himmelerwecket worden.



denn ſcin Wort erhalt die, ſo an ihn glauben, Buch der Weißh.
16/26. Dabey laß dir das liebe Gebet recommendiret ſeyn, es iſt
zwar das Gebet des Glaubens Tochter, die Tochter aber muß die Mut—
ter ernehren, ſagt der geiſtreiche Scriver an einem Orte (ecc). Darum
ſollen wir taglich beten mit jenem Unglaubig-Glaubigen, und Glaubig—

Unglaubigen Vater des Mondſüchtigen: Jch glaube lieber HErr, hilff
meinem Unglauben, Marc.9,24. Und mit den Jungern JEſu: HErr,
ſtarcke uns den Glauben! Luc.17, 5. Jngleichen mit der Chriſtl, Kirche:

FaErr, ich glaube, hilff mir Schwachen,
Laß mich ja verzagen nihht,

Su, du kanſt mich ſtarcker machen,
Wenn mich Sund' und Tod anficht.

Deiner Gute will ich trauen,
Biß ich frolich werde ſchauen

Dich, HErr JEſu, nach dem Streit
Jn der ſuſſen Swigkeit.

Erinnere dich hierbey offters deines Heil. Tauff-Bundes, denn
dadurch wirſt du erwecken (re xiigi ναα r õiã d tcu ir colſ) die Gabe Got—

tes, die in dir iſt, zu reden mit Paulo 2 Tim.i/ 6.
Bediene dich hierauf des H. Abendmahls, ſo offt du Starckung

deines Glaubens von nothen haſt, denn zu dem Ende hat es der HErr
Khriſtus eingeſetzet, damit wenn wir ſeines Todes und Blutvergieſſens
dabey gedencken, wir uns daraus der Gnade GOttes und der Verge—
bung der Sunden verſichern. Doch muſſen wir es bey dem Sacra
mentlichen Brauche dieſes O. Mahls nicht bewenden laſſen, ſondern
Chriſtum auch geiſtlicher Weiſe genieſſen, und zwar taglich, auch auſſer

dem Sacramentlichen Gebrauchdurch, den Glauben, denn Chriſti Leib
und Blut geiſtlich genieſſen, iſt eben ſo viel, als glauben an Chriſtum,
wie aus Vergleichung der Worte des Heylandes Joh. 6. v. 54. und
v.47. deutlich erhellet. Durch ſolche geiſtliche Genieſſung gelangen
wir zu einer inniglichen liebreichen Vereinigung mit Chriſto, wie er
ſelbſt verſichert Joh.s, 6. Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket
mein Blut, der bleidet in mir, und ich in ihm. Darum ſollen
wir dieſe geiſtliche Genieſſung des Leibes und Blutes Chriſti keinen
eintzigen Tag unterlaſſen, auf daß wir dadurch werden  irοο
Chriſti theilhafftig/ Ebr.3,14.

Nun durch ſolche und andere Mittel konnen wir nicht nur den
Glauben erlangen, ſondern der Glaube wird auch kraftig in uns,

R durch(cce) vid. Seelen Schatz P. V. Conc. XV. 5. II.



66 Der Glaubens-Adel der Chriſten,
durch Erkenntniß alle des guten/ das wir haben in Chriſto
SEſu, Epiſt. an den Philem. v. s. Haben wir hierauf die Verſiche
rung in unſern Hertzen, daß wir den Glauben haben, folglich den ſchon
offt geruhmten Adel der Kindſchafft GOttes erlanget, ſo laſſet uns
denn zuforderſt den lieben, der uns erſt geliebet, und Uns erwehlet
hat durch Chriſtum ehe der Welt Srund geleget war, daß
wir ſeyn ſolten heilig und unſtraflich fur ihm in der Siebr.
Arnd hat uns verordnet zur Kindſchafft gegen ihm ſelbſt,
durch JEſum Vhriſt, nach dem Woblgefallen ſeines Wil—
lens. Zu Lob ſeiner herrlichen Bnade, durch welthe er uns
hat angenehm gemaqcht in dem Grliebten Erh. 4. ſeg. Wer
aber liebet den, der ihn gebohren hat, der liebet auch den, der
von ihm gebohren iſt, rJoh.5/1. d. i. Wir müſſen auch unſern
Nechſten lieben, und vornehmlich den, der ſich gleiches Adels mit uns
zu erfreuen; Denn durch die Viebe muß ſich der Glaube thatig

erweiſen, Gal.5, 6. Hiernechſt muſſen wir auch GOTT als unſerm
oberſten LehnHErrn treu und hold ſeyn, und diejenige Zuſage, die
wir ihm in der H. Tauffe gethan, treu und unverbruchlich halten.

2

ern ubrigen aber unſern Glaubens-Adel ſo fuhren, wie ſichs gebuhret.
Zu dem Ende muſſen wir uns hüten vor Sunden und Laſtern/ als da

durch wir uns des erlangten Adels alſobald wieder wurden verluſtig
machen, nachdem wir wiſſen, daß wer vpn GOtt gebohren iſt,

der ſundiget nicht, ſondern wer von GOtt gebohren iſt, der
bewahret ſich, und der Arge wird ihn nicht antaſten, 1Joh.
5/18. Laſſet uns dargegen allerley Gottgefalliger Tugenden und Wer
cke uns befleißigen, und damit den erlangten Adel zieren. So offt
uns nun der Teufel die Welt und unſer eigen Fleiſch und Blut zu was
unanſtandigen wollen verleiten ſo laſſet uns allemahl gedencken an
unſern hohen Adel, daß wir nebmlich GOttes auserwehltes
Geſchlecht, das Konigl. Prieſterthum, dgs H. Volck. daß
wir verkundigen ſollen die Zugend des, der uns beruffen
hat von der Einſterniß zu ſeinem wunderbahren Dicht,
wPet.2,9. Aur daß wir ſeyn moaen ohne Tadel und lau—t

ter, und GOttes Kinder, unſtraflich, mitten unter dem
unſchlachtigen und verkehrten Geſchlecht, unter welchen

wir ſcheinen als Lichter in der Welt, Philz, ig. Streiten,
Kampfen, Lauffen, Jagen ſind Adeliche Ererciatia, die ſonderlich

beh



bey denen Oympiſchen Spielen gebrauchlich waren (ddd). Beydem
Glaubens-Adel, und Fuhrung eines thatigen Chriſtenthums, muß
geiſtlicher Weiſe dergleichen geübet werden. Hier müſſen wir auch rin—
gen und kampfen, der HErr JEſus ſelbſt fordet ſolches voraus (aoiο
ieu Ginget darnaqh daßihr durch die engegsforte einge
het, Luc. 13/ 24. Und der Apoſtel Paulus,

Kampfe den guten Fdampf des Glaubens, iTim.6, i2 Und
das nicht ohn Urſach, denn wir haben unſere Feinde, ſo da ſind der
Teufel, die Welt, und unſer eigen Fleiſch und Blut, denen muſſen wir
im Vlauben feſt wiederſtehen, rPetr.z, s. Soll aber ſolcher
Kampf, von ſeiten unſer, wohl von ſtatten gehen, und einen gluckli—
chen Ausgang gewinnen, ſo muſſen wir uns vorhero wohl dazu bereiten.
Von denen alten Kampfern iſt bekannt, daß, ehe ſich dieſelben auf den
KampfPlatz begeben, ſie ſich vorhero pflegen mit Oele zu ſalben, da
durch wurden ſie uber den gantzen Leib glatt, und kunten von ihren Geg
nern nicht gehalten werden, folglich ihnen deſto leichter entgehen; Auf
eben die Art muſſen auch wir uns bereiten, und uns geiſtlicher Weiſe
ſalben, mit der Salbung die unsalles lehret,/ rJoh. 2, 27. ſo
werden uns unſere geiſtliche Feinde nichts konnen anhaben, und wir
konnen ihnenglücklich entgehen. Wer ferner ein guter Streiter ſeyn
will, muß Leiden und Meiden (eee). Von Soldaten iſts bekannt,
was dieſelben im Kriege muſſen ausſtehen, Kalte, Froſt, Hitze, Hun—
ger und Durſt, und wenns zum Treffen kommt, gefahrliche Bleſſuren
und Wunden, und wohl gar den Tod; So durfen gewiß auch wir
es uns nicht befremden laſſen, die wir geiſtliche Soldaten und Strei
ter JEſu Chriſti ſeyn wollen, wenn auch wir muſſen leiden, leide dich

heiſts auch beh uns, als ein guter Streiter JeESU ChHriſti,
2Tim. 2, 3. Wir müſſen, die wir Vottſtelig leben wouen in
Chriſtog Eſu, Verfolgung leiden, in Summa, allerhand Creutz
Noth, und Anfechtung. Denn wier JEſus unſer oberſter Feldherr

durchleiden des Todes gekronet iſt mit Preiß und Shren,
Ebr. 2,9. ſo wird es warhafftig auch ſeinen Gliedern nicht geſchenckt.
Sie müſſen auch leiden, wiewohl wenn wir des Leidens Ehriſti viel

haben, ſowerden wir auſhreichlich getroſtet durch Chriſtum.
Dabey muſſen wir auch Meiden, denn ein jeglicher der da kam—
pfet, enthalt ſich alles Dinges/ 1Cot. o, 25. llth Kein Krirgs

R2 Manna

cddd) de us vid. Meurſii pec. Tract. de Ludis Certaminibus Græc. it. P. Faber Libris de A-
goniſt. Mercurialis de arte Gymnaſtica, nec non Pfeifferi antiquitat Græc. Gentil.

(eee) v. Epicteti Enchiridion C. 24. Clement. Alex. Liber: Quis dives ſalnetur? Cap. 3.
rid. Io, Sauberti Prodtomus Philologiæ S. p. 26. ubi h. l. explicat.
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Mann ſticht ſich in Handel der Kahrung, aufdaßer gefalle
dem, der ihn angenommen hat,2 Tim.2, 4. (Ess) Jn den Romi—
ſchen Geſetzen der alten Kayſer, wird ausdrücklich denen Soldaten ver—
boten, daß ſie weder auf Handlung, noch Feld-Bau, noch Vichzucht,
noch advociren, noch eine andere Profeſſion ſich legen durffen.
Vegetius Lib. Il. ſchreibet: nec aliquibus milites inſtitutideputabantur obſequiis,
nec privata iisdem negotia mandabantur: ſiquidem incongruum videbatur.
imperatoris militem, qui veſte annona publica paſcebatur utilitatibus vacare

privatis. d.i. Es wurden die geworbenen Soldaten, zu keinen andern
Dienſten angewendet, noch andere Privat-Geſchaffte ihnen aufgetra—
gen: Weil man es fur ungereimt hielte, daß ein Soldat des Kanſers,
der aus der gemeinen Kriegs-Caſſa montiret und geſpeiſet wurde, ſeinen
eigenen Nutzen abwarten ſolte. Alſo muſſen auch wir, die wir in Dien—
ſten unſers Heylands ſtehen/ uns enthalten, vornemlich von fleiſch
lichen Luſten welche wieder die Seele ſtreiten  nach der Ver
mahnung des Apoſtels Petrim Epiſt.2/ un. und ablegen alles, was uns
indem geiſtlichen Streit, nur einiger maſſen kan hinderlich ſeyn, aus
welcher Urſachauch der HErr JEſus auf die Verlrugnung unſer
ſelbſt der Welt, und die Hinweglegung der irrdiſchen Sor
gen beſtandig dringet, (conk. Luc. 9/23. Tit. 2/ 12. Matth. 6, 25. leq)
Damit wir alſo deſto bequemer dem Kampfe obliegen wozu wir beruf
fen ſind. Bey dieſem von GOtt uns verordneten Kampf, muſſen wir
uns hiernechſt, derjenigen Waffen bedienen, die uns der H. Apoſtel
Paulus, ſo ſorgfaltig tecommendiret, damit, wenn das boſe
Stundlein kommt, wir Wiederſtand thun, alles wohl aus
xichten und das Feld behalten mogen, Eph. 6/10. ſeqn. Der
Kampf ſelbſi muß ernſtlich ſeyn, wir muſſen biß aufs Blut wieder

ſtehen, uber den gdampfen wieder die Sünde, Ebr.iz, 4. Denn
niemand wirdgekronet er kampfe denn recht, 2 Tim. 2,5. Recht
Kampfen aber heiſt uberwinden, und inder Krafft GOttes alles, was
uns im Wege ſtehet, beſiegen, ſo will der H. Johannes, daß wir kam
pfen ſollen: Elles, ſprichter, was aus GOttgebohren iſt, uber
windet die Welt, und unſer Glaube iſt der Sieg der die Welt
uüberwunden hat, 2c. 1Joh. 5,4. Wir muſſen kampfen beſtän
dig. In Chriſtianis non auæruntur initia, ſed finis,
wie Hieronymus Epiſt. ad huriam redet: Bey Vhriſten
fraget man nicht nach dem Anfang ſondern nach dem Ende.

Waer
(Ess) vid. quæ ex Imperatoris legibus copioſe hanc in rem. adduxit H. Grotius Annot. ad

h,J.



Wer brharret biß ans Ende, der wird ſeelig Matth. io, 22.
ey getreu bißin den Tod, ſowill ichdir die Krone des Vr—
bens geben, rufet uns der treue und warhafftige Zeuge zu, Apot.2, 10.

Es wird den Jſraeliten zu ſchlechten Ruhm nachgeſchrieben, Pſ. 78, 8.
Daß ſie eine abtrunnige und ungehorſame Art geweſen, daäß
ihr Hertz nicht feſt geweſen/ und ihr Weiſt auch nicht treulich

gehaltenan GOtt: Wie die Kinder Ephraim zwar gehar—
niſcht den Bogen gefuhret, aber abgefallen zur Seit des
Streits. Quidprodeſt, obſecro, durum ſubiiſſe cer-
tamen, ſi quis animo fracto tandemdat manus victas?
ſchreibt Cyrillus Lib. VI.in Ioh. cap. J. Vitber, was hilffts
wenn man einen harten Kampf anfahet, wenn man endlich

aus Weichmuthigkeit dem Feindegewonnengiebt.

Wir muſſen ferner auch jagen, aber jagen nach der Gerech—

tigkeit, der Gottſteligkeit, dem Glauben, derViebe, der Ge—
dult der Sanfftmuth und kampfen den guten Kampfdes
Blaubens, undergreiffen dasewige Leben dazu wir auchbe
ruffen ſind/ 1Tim.s, n.rz2. Naqhjagen dem Frieden gegen je—
dermann und der Heiligung,/ ohne welche wird nirmand den

HErrnſehen, Ebr.i2,/ 14.

Wir muſſen auch Laufen, denn hier heiſts: qui non progteditur,
regreditur, wer im Chriſtenthum nicht fortgehet, aehet zuruck. Wer

hinter ſich ſiehet, wird mit Loths Weibzur SaltzSeule, Gen. io,
26. Luc. 17, 32. d. i. er falt in den geiſtlichen Tod, und iſt folglich
nicht geſchickt zum Reich GOttes, Luc.g/62. Wilſſet ihr
nicht, ſagt Paulus, daß die, ſo in den chrancken lauffen, die
lauffen alle/ aber einer erlanget das geleinod, lauffet nun al
ſo, daß ihr esergrtiffet, 1Cor. 9, 24. Wir müſſen lauflen wie
der Apoſtel Paulus, und Und vergeſſen was dahinten iſt, und
uns ſtrecken zu dem, das daforne iſt und nachjagen dem fur
geſteckten Ziel nach dem Fleinod, welches furhalt dir himm

liſche Beruffung GOttes in Chriſto JEſu, Phil.3, 33.14.
Und damit wir dieſen Lauf wohlvollenden, münen wir alle Steine des
Anſtoſſes aus dem Wege raumen/d. i. alle Hinderniſſe die uns in dem
Lauf unſers Chriſtenthums aufhalten, hinweg thun, als da ſind: boſe
Gewohnheiten ſundliche Exempel und das daher entſtehende Aerger,

S niß,



70 Der Glaubens-ANdel der Chriſten,
niß, Gelegenheit zu ſundigen, u. ſ. w. (nhin). Jnsgemein aber muſſen wir

ablegen die Sunde, ſo uns immer anklebet und trage ma—
chet, und lauffen durch Gedult in dem Kampf der uns verord
net iſt Ebr. i2,1. Wer ſolaufft, der thut gewiſſe Tritte mit ſet
nen Fuſſen, und ſtrauchelt nicht wie ein Lahmer, ſondern
wird vielmehr geſund werden, Ebr.iz, 13.

Und auf ſolche Art uben wir denn als geiſtliche Ritters -Leute
eine gute JKeitterſchafft, haben Glauben und gut Gewiſſen,
1Tim.1, 18. 19. und werden dereinſten, wenn die Zeit unſers Abſchei—

dens vorhanden, mit Paulo ſagen konnen: Jch habe einen guten
Kampf gekampfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe

Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beygelegt die Krohne
der Berechtigkeit welche mir der HErr an jenem Tage der
gerechte Richter, geben wird, nicht mir allein, ſondern auch
allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben, 2 Tim.4,7. 8.

Wird es uns in ubrigen bey Fuhrung unſers Glaubens-Adels
ſauer/wir muſſen manchen harten Stand und Strauß ausſtehen, was
mehr! Was thut ein braver Soldate nicht in Hoffnung auter Beute,/
oder eines glucklichen Avencements im Kriege, er laſt ſich keinen Merch
verdrieſſen, keinen Feind und wenns lauter Rieſen waren, ſchrecken,
er tritt ſeinen Feinden getroſt unter die Augen, und thut alles, wozu
er von ſeinem vorgeſetzten Officier commandiret wird. Was ſolten
denn gute Streiter JEſu Chriſti nicht thun? die da haben die Hoffnung
einer reichen Beute, eines herrlichen Kleinods, einer unverganglichen
Krohne. Solte ihnen das nicht alle Wiederwartigkeit, die ſie bey die
ſen Kampf auszuſtehen haben, verſüſſen? Um ſo viel mehr, da ſie mit

Paulo wiſſen, daß Unſer Truhſal, die zeitlich undleicht iſt ſchaf
ret eine ewige und uber alle maſſe wichtige Herrlichkeit, uns
die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Un
ſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber
unſichtbar iſt, das iſt ewig/ 2 Cor.a/17. 18. Und daß dieſer Zeit
Leiden der Herrlichkeit nicht werth ſey die an ihnen ſoll of
fenbahret werden, Rom 8,18. per alpera ad aſtra durch vick
Trubſal gehen ſie ins Reich GOltkes Act.a, 22. Sie erman7

nen ſich demnach taglich in ſolchem ihrem Kampfe und reden ſich ſelbſt
alſo an:

Sey
(nhh) Von denen Hinderniſſen im Lauff des Chriſtenthums handelt der Gelehrte und iteu Euftige

werr Joh. Gerh. Meuſchen in ſeinem erbaulichen Buch: Geofnete Bahn des wadhren
Chriſtenthumss, allwo weiter nachzuleſen,



wie ſolcher wohlgegrundet und wohlbelohnet wird. 71

ZSey getreu biß an das Ende!
Saure redlich aus den Kampf!
Leideſt du gleich harte Stande,
Duldeſt du ſchvn manchen Dampff.

Ach! das Leiden dieſer Zeit
Jſt nicht werth der Herrlichkeit,
So dein JEſus dir will geben
Dort in jenem Freuden-Leben.

Kommts denn aleich mit Kindern GOttes zum Tode, was ſchadet ih
nen ſolcher, da ihnen der HErr JEſus den bittern TodesKelch verſuſ
ſet, und bey Reichung deſſelben ihnen zurufet: Jch habe dich je und
je geliebet, darum hab ich dich zu mir gezogen aus lauter
Güte. Warlrlich, warlich ich ſage euch: Wer mein Wort
horet und glaubet dem, der miqh geſand hat, der hat das
ewige Leben, und kommt nicht ins Grrichte, ſondern er iſt
von Tode zum Leben hindurch gedrungen Joh/24. Und aber
mahls: Jch bin die Auferſtehung und das Leben, wer an
miqh glaubet, der wird leben, ob er gleich ſturbe und wer da
lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben,
Joh.in/25.26. Muß auch gleich der Leib ins Grab und die Berweſung
ausſtehen, getroſt! GOtt, der ſeinen Sohn aus dem Grabe gezogen,
wird auch uns dereinſten aus dem Grabe heiſſen herfur gehen. Denn
ſo der Veiſt des, der JEſum von den Todten auferwecket
hat, in euch wohnet, ſo wird auch derſelbige der Chriſtum
vonden Todten auferwecket hat, eure ſterbliche Leibe lebendig
machen, um deswillen, daß ſein Weiſt in euch wohnet Rom.
8/ u1. Darum ſind Kinder GOttes gutes Muths, in Hoffnung der
zukunfftigen Auferſtehung ihrer Leiber, und ſagen mit Hiob: Jch weiß,

daß mein Erloſer lebt und er wird mich hernach aus der Er—
den auferwecken, und werde darnach mit dieſer meiner Haut
umgeben werden, und werde in meinem Fleiſche GOCT
ſehen, denſelben werde ich mir ſehen, und meine Augen wer—
den ihn ſchauen, und kein fremder, Hiob 19,25 26.27.

Bey ſolchen Umſtanden konnen ſich denn auch fromme Chriſten
bey dem Tode der lieben Jhrigen wohl troſten und aufrichten, denn
wiewohl ſie dieſelben in ihrem Tode Chriſt-gebuhrend beklagen und
ihnen nachruffen: Ach Bruder! Ach Schweſter! Ach Herr! Ach
Edler! ſo ſind ſie doch nicht traurig, wit die andern, die keine

S2 Heff—
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72. Ddrrr Glaubens-Adel der Chriſten
Hoffnung haben,nTheſſ.4/ z. vielmehrt bedencken ſie, daß GOtt
eben durch den zeitlichen Tod ſie vollig zu ſich gezogen. Ach! wo ſind
doch Kinder beſſer aufgehaben, als auf den Armen ihres lieben Vaters,
und wo Kinder GOttes beſſer, als in der and GOttes ihres
him̃liſchen Vaters, da ſie keine Wovaal mehr anruhret  Sap.z1.
Und da ſie nun die herrliche Belohnung ihres Glaubens-Adels vollig er
langet. Wir, die wir in der Welt noch zurücke ſind ſollen indeſſen un
ſern Glaubens-Adel ſo führen, daß wir gleiche Belohnung erlangen,
und endlich auch dahin kommen, wo unſere Seelig-Verſtorbene voran
gegangen. O mit was fur Freuden werden wir da einander umfa—
hen, wir werden uns zuſammen frellen mit unausſprechlicher
und herrlicher Freude, daß wir das Endt unſers Glaubens
davon gebracht, nehmlich der Seelen Sreligkeit, rPet.i/8.9.

Und das alles ſollen denn auch die Hochbetruhte Leydtragende zu ihrem
Troſt erwagen, und ſich bey dieſem hohen TrauerFall damit aufrichten. Dero
Seeligſt-Verſtorbene reſp. Herr Gemahl, Vater, Schwiegerund GroßHerr
Vater behalt nicht nur bey uns den guten Auhm, daß er ſeinen irrdiſchen wohl
hergebrachten Adel wohlgefuhret, ſondern auch bey ſeinem erlangten Glaubens—
Adel ſich alſo verhalten, daß wir die gewiſſe und unfehlbare Hoffnung haben kon
nen: Er habe nunmehro die GnadenBelohnung der Seelen nach von GOTT
vollkommen erlanget, nehmlich das unvergangliche, und unbefleckte, und
unverwelckliche Erbe, ſo auch uns, ſo wir im Glauben beharren, behalten
wird im Himmel/Pet.i, a.

Wir, M.L. die wir noch in deun ſterblichen Leibe wallen, haben ſolchen

Schatz (des Glaubens-Adels) in irrdiſchen Gefaſſen, 2Cor.4,7. Ach laſſet
uns GOtt bitten, daß ſeine uberſchwengliche Krafft uns denſelben, als eine koſt
bare Beylage, bewahre, und daß ſeine Liebe, die uns bißhero gezogen aus lauter
Gute, uns noch ferner ziehe biß ans Ende, ſeuffzende:

Du haſt mich je und je geliebt,
Und auch vaah dir gezonen:
Eh ich noch erwas guts geob;
Warſt du mit ſchon gewogen.
Ach! laß doch ferner, edlet hott,
Meich deine Llebe leiten
Und begleiten,
Daß ſie mir immerfort
Beyſteh auf allen Seiren.
Laß ſie ſeyn meine Freud im Leid.

Jn Schwachhett mein Vermogen:
Uno wenn ich nach vollbrachter Jeilt
mich ſoll zur Rude legen,
Als denn laß deine LiopesTreu
SErs JEſu, mir beyſtehen,
Lufft zu wehben.

W(5) Gs Chriſt



Leichwie der weiland Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Vhriſtian Dtto von Hellmold,
Erb-und Gerichts-Herr auf Cannawurff und
Biltzingsleben, vormahlig Sachſen-Gothai—
ſcher Obriſt-Lieutenant zu Roß, und letzlich Jhro
Hochfuürſtl. Durchl. zu Sachſen-Weiſſenfelß

G  a  o vbunden worden, vorietzo bey Dero letzten Ehren  Gedachtniß in etwas
anzufuhren. Dieſe haben ſich nun alſofort anfangs bey des Hochſee
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74 Ctriſt-Adelicher Lebens Lauff.
Sein Herr Vater iſt geweſen der weyland Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Itto Shriſtoph von Mellmold auf Stoden und
Erdeborn/, Hoch-Furſtl. Landgraf-Heßiſcher beſtalt geweſener Haupt
mann zu Roß.

Seine Frau Mutter, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Agneſa Margaretha von Hellmold, gebohrne Scho
nen von Rieden aus dem Hauſe Rieden.

Sein Groß-Herr-Vater vaterlicher Seits der Wohlgebohrne
Herr, herr Grorge von Hellmold auf RudenEnſchen in Ober
Weſtphalen.

Die Groß-Frau-Mutter vaterlicher Seits die Wohlgebohrne
Frau, Frau Hedwig von Hellmold/ gebohrne von Ußlar, aus
dem Hauſe Oſterwick.

Der Groß-Herr-Vater mutterlicher Seits der Wohlgebohrne
verr, verr Hannß Schone von und zu Mieden, Jhro Konigl.
Maj. in Franckreich, und zwar bey Sr. Hoch: Furſti. Durchl. Hertzog
Bernhards zu Sachſen-Weimar unterhabenden Aarmade, Hochbeſtalt
geweſener Obriſter zu Roß.

Die GroßFrau-Mutter muütterlicher Seits die Wohlgebohrne
Frau, Frau Emerenzia von Schonen, gebohrne von Diecker,
aus dem hauſe Danſee.

Der erſte aller herr Vater vaterlicher Seits herr Georgius
von Hellmold auf RudenEnſchen und Eicka, Konigl. Dahniſcher

Obriſter.
Die erſte Aelter Frau Mutter vaterlicher Seits, die hoch-Edelge

bohrne Frau, Frau Anna Dorothta von Hellmold, gebohrne
von Daſſel, aus dem Hauſe Hoppenſen.

Der andere Aelter herr Vater vaterlicher Seits, Herr George
von Ußlar auf Oſterwick, Hertzogl. Braunſchweigl. Luneb. Hochbe
ſtalt geweſener Geheimde Rath, auch Abt zu Marienthal.

Die andere Aelter Frau Mutter vom Vater, Fran Sophia von
Ußlar, gebohrne von Dittfurth, aus dem Hauſe Wegeleben.

Der dritte Aelter Herr Vater mutterlicher Seits, Herr Caſpar
Schone von und zu Rieden, Romiſch· Kayſerl. Obriſt-Wachtmei
ſter zu Roß.

Die dritte Aelter Frau Mutter mutterlicher Seits Frau Agne—
ſa von Sdonen gebohrne von Buchwald /aus dem Hauſe

Buchwald. Der
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Der vierdte Aelter Herr Vater Mutterlicher ſeits, Znelr Hans

von Diecker, auf Danſee, Konigl. Daniſcher Hauptmann.
Die vierdte Aelter Frau Mutter Mutterlicher ſeits, Frau

Emerendzia von Diecker, gebohrne von Straubeck, aus dem

Hauſe Boneln.
Der erſte Ober- alter Herr Vater, vom Vater, Jerr Geor—

gius von gellmold, auf RüdenEnſchen.
Die erſte Ober-alter Frau Mutter, vom Vater, Frau Eibe

von Hellmold, gebohrne von Horn, aus dem Hauſe Horneß.
Der andere Oberalter Herr Vater, vom Vater, Kerr George

Jeremias von Daſſel.auf Hoppenſen und Wellerſen.
Die andere Ober: alter Frau Mutter, vom Vater, Frau Ca—

tharina von Daſſel gebohrne von Wendte, aus Weſtphalen.
Der dritte Ober- alter Herr Vater, vaterlicher ſeits, HNerr Ernſt

Wittichvon Pßlar, auf Gleichen.
Die dritte Ober-alter Frau Mutter, vom Vater, Frau Kan

na von Jhßlar, von und auf Uldershauſen.

Der vierdte Ober-alter Herr Vater, vom Vater, Herr Caſ
par von Dittfurth auf Wegeleben, Tanckerſen und Oſſersleben.

Die vierdte Ober-alter Frau Mutter, vom Vater, Frau
Vhriſtina von Zittfurth  gebohrne von Ganß zu Bullttz.

Der erſte Ober-alter Herr Vater, Mutterlicher ſeits, Herr
Ntto Sthone von und zu Zieden.

Die erſte Ober-aleer Frau Mutter, Mutterlicher ſeits Vrau
Margaretha von Schonen, gebohrne von Siermund
aus Heſſen.

Der andere Oberalter Herr Vater, von der Mutter, Herr
Friedrich von Buchwald, aus Hollſtein.

Die andere Ober:alter Frau Mutter, auf mutterlicher Seite/
Frau Hedwig von Buchwald, gebohrne von Hanploden,
aus dem Hauſe Deſtwig.

Der dritte Ober-alter Herr Vater, von der Mutter, Herr
Vhriſtian von Frecker  auf Danſte.

Die dritte Ober-alter Frau Mutter Mutterlicher ſeits, Frau
Urſula von Siecker, gebohrne von Teſmar, aus Pommern.

Der vierdte Ober-alter Herr Vater, von der Mutter, Herr

Ulrich von Straubeck. Dle

ie
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Die vierdte Ober-alter Frau Mutter, Mutterlicher ſeits, Frau

Clara von Straubeck, gebohrne von Molſt, aus der Marck.
Ob nun wohl noch mehrere Ahnen herbey gebracht und ſpecificirt

werden konnten, indem dieſes Hochadeliche Hellmoldiſche Geſchlecht
bereits zu Zeiten Hertzogs Henrici Leonis, auch Kayſers Friderici Batba-
roſſæ, durch Zuge ins gelobte Land ſich bekannt gemachet, ſo hat man
doch ſolches zu Erſpahrung der Zeit unterlaſſen wollen.

Es iſt demnach der Wohlſeelige Herr Cammer-Rath von Hoch
Adelichen Vorfahren entſproſſen, und erblickte durch GOttes Gnade
das erſte Tages-Licht zu Stoden, den 22ten Febtuaristyl. Vot. Anno
1658. da er dañ, den dritten Tag darauf dem HErrn Chriſto durch das
Heil. Bad der Tauffe vorgetragen, und mit dem Nahmen, Chriſtian
Otto,/ins Buch des Lebens eingezeichnet worden. Seine TauffPathen
ſeynd geweſen: Herr Chriſtian Friedrich, regierender Graf zu Manns
feld. Der Herr General Feld. Marſchall von Eberſtein. Der Herr
Obriſter von Barenfeld Cleſt, und Frau Hedwig von Hellmold, ge
bohrne von Ußlar, als ſeine Frau GroßMutter. Kurtz nach ſeiner Ge
burt hat ihm GOtt ſein groſtes Creutz und Unglück, ſo ihm auf dieſer
Welt begegnet, zugeſchicket, denn er machete ihn noch in ſelbigem Jah
re zu einer Vaterloſen Wayſe. Beyetwas heran wachſenden Jahren,
iſt er von ſeiner Frau Mutter, in lpecie von der noch lebenden Frau Groß
Mutter, zum ſleißigen Gebet und Erlernung eines wahren Chriſten
thums angehalten worden. Nachdem ſich nun ſeine Frau Mutter zum
zweyten mahle mit dem Herrn Rittmeiſter von Haacken vermahlet, und
ſelbiger das Gut Stoden gegen des jetzigen Herrn Schloß Hauptmann
von Haacken ſeines zu Biltzingsleben, vertauſchet, ſo iſt er mit ſeinenge
liebten Eltern, auch naher Biltzingsleben gezogen, alwo ihn dann aber
mals ein ſchweres Creutz in ſeiner Kindheit mit betroffen, indem das von
ſeinen Eltern alda neu erbaute Hauß und Hof, in ihrer beyderſeits Ab
weſenheit, ohne Rettung der geringſten Mobilien, abbrannte, dabeh
ihm auch ſeine vaterliche Documenta mit zu Grunde giengen. Nachdem
ſich nun ſeine Jahre vermehret, ſeynd ihme, weil mana part ein gar fahi
ges ingenium verſpuhret, tüchtige Informatores gehalten worden, da er
es deñ in ſpeeie unter Anweiſung ſeines letzten infarmatoris, rn. Bau
ers/ nachmahligen Pfarrers in Frombſted, ſo weit in den Kudiis gt
bracht, daß er nachdem er ſich eine wenige Zeit zu halle aufgehalten, auf

die Weltberuhmte Univerſuat Leipzig gezogen, allwo er deñ ſeine Zeit mit
nichts anders, als fleißigen ſtudiren und Erlernung aller einem Cavaliet
wohl anſtandigen Exercitien zugebracht. Weil er es nun vor einen jun
gen Edelmann eine bochſt nutzliche Sache zu ſeyn hielte, wenn er ſich
durch Beſehung fremder Lander/ und Erlernung derer Sitten und
Sprachen, in eine ſolche Conduite ſetzete, daß er dereinſten ſeinem Bater
lande, nicht nur den Nahmen, ſondern auch der That nach, als eintech

ter



ter Edeler Mann zu dienen eapable ware; ſo hat er ſich erſtlich auf die
Univerſitat nach Straßburg, und von dar in Franckreich begeben, allwo

er hauptſachlich zu Paris, Orleans und Lion etl. Jahre zugebracht: Von
dar nach Gener gegangen, in der feſten Meynung auch Jtalien zu beſe
hen. Allein weiln die in Thuringen und andern teutſchen Landern da
mals gralſſirende Peſt verhinderte, daß er kein Geld zu fernern Reiſen
bekommen konnen, ſo hat er ſich wieder ſeinen Willen, durch die
Schweitz/ nach Teutſchland zuruck begeben muſſen. Da eraber wegen
der anſteckenden Seuche ſein Vaterland Thuringen geſperret gefunden
hat er ſich auch nicht darein wagen wollen, ſondern iſt nach Nieder—
Sachſen gereiſet und allda als Adjoutant und Regiments-Quvartier
meiſter, bey dem Herrn General Efner in KriegesDienſte gegangen.
Nachdem er aber dieſe Dienſte quittiret und abgedancket, hat er ſich
wenige Zeit in Biltzingsleben aufgehalten, auch kurtz darauf das jetzige
Hochadeliche Hellmoldiſche RitterGuth allda an ſich erkauffet, und
weiln, bey damahls angehenden Frantzoſiſchen Kriege, der Hertzog von
Sachſen-Gotha, ein Regiment Reuter, zu Hollandiſchen Dienſten
auffrichten laſſen; ſo hat ſich unſer Hochſeeliger Herr, ohnerachtet Er
keinen Bruder mehr gehabt, und alſo der eintzige von ſeiner Hochade—
lichen Familie geweſen, abermals relolvirct, den Degen zu ergreiffen,
und nach dem loblichen Exempel ſeiner ruhmlichen Vorfahren ſeinen
Adel-Stand aufs neue belebt zu machen. Zu dem Ende hat er, bey
obmentionirten Sachſen-Gothaiſchen Regiment mit hochſter appro-
bation ſo wohl Sr. HochFurſtl. Durchl. Hertzog Friederichs, als
auch ſeiner andern vorgeſetzten Generalen und Obriſten, als Rittmeiſter
eine Compagnie Reuter zu Oldisleben und Grafentonna, in Zeit von
drey Wochen, angeworben und aufgerichtet, iſt auch mit ſelbiger An.
1688. uber Nimwegen, allwo das gedachte Gothaiſche Regiment, von
denen Commißarien derer Hochmogenden Herren Staaten, in Hol
landiſche Dienſte auf- und ubernommen worden nacher Braband und
Flandern zu der Alliirten Armee, in wurckliche Campagne marchiret, da
er ſich dann in allen vorfallenden Actionen, zu ſeinem und des Regi—

ments hochſten Ruhme, jederzeit wohlgehalten. Nach geendigter
Campagae iſt er mit dem Regiment nacher Maſtrich in Garnilon gegan
gen, von dar er dann Urlaub genommen, und ſeiner Haußwirths
ſchaffts-Affairen halber herein in Thuringen gereiſet, und nachdem er
ſolche expediret hat er ſich wieder zu ſeinem Regiment und mit ſelbi
gem in Campagae begeben. Anno 1690. hat der ſeelig vernorbene
Herr Cammer-Rath der Welt-bekañten groſſen und blutigen Schlacht
bey kleury mit beygewohnet, und in ſelbiger groſſe Proben ſeiner Hertz
hafftigkeit und Geſchicklichkeit abgeleget. Ao, 16q1 u. 692 iſt er jederzeit
mit in Campagne geweſen/ und hat es durch ſein Wohlverhalten ſo weit
gebracht, daß er Anno 1693. bey eben demſelben Regiment Major
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worden. Anno 1694. hat er helffen die Frantzoſiſchen Linien in Flan
pern emportiren, in der Campagne 1695. hat er der hitzigen Action bey
Walkur mit beygewohnet, und denen eingefallenen Frantzoſen mit ſei—
nem Regiement tapfer reſiſtiret, auch ſelbige repouſſiret, dahero ihme
auch noch in ſelbigem Jahre die Charge als Obriſt:Lieutenant beh dem
Regimente conferiret worden. ZJn dieſer Campagne hat ſich nun mit
dem ſeeligen Herrn ein gantz beſonderer Zufall ereignet denn er iſt in

dem Lager zu S. Quintins Linnich, nachdem er von einem Commando2

wieder zuruck kommen, auf einmahl ſo unpaß worden, daß Er ſich ſo
gleich nacher Bruſſel, ſo nur 3 Stunden vom Lager geweſen, hat muſ—
ſen bringen laſſen, dahin ihm dann ſein Lieutenant, der Herr von Dritz
ſchler, convoyiret, unterwegens aber iſt ihme eine ſolche ſtarcke Ohn
macht zugezogen, daß ihn der Herr von Dritzſchler mehr todt als le
bendig zu ſeiner Frau Gemahlin, ſo ſich in Bruſſel befunden, gebracht
da er dann, zweymahl vier und zwantzig Stunden, und alſo zwey
Tage und Nachte, ohne alle Empfindung gelegen, ſo, daß ihm ſo wohl
die Doctores, als alle andere, vor ſo gut als todt, gehalten. Allein,
daß auch GOltt in denen Schwachen machtig ſey, hat ſich dahero er
wieſen, denn nach Verflieſſung obiger Zeit hat er ſich wieder angefan
gen zu regen, iſt kurtz darauf mit hochſter Freude, und Erſt aunung ſei
ner Frau Gemahlin, aufgeſtanden, und hat von nichts, was mit ihm
vorgegangen, gewuſt. Weiln er ſich nun friſch und geſund befunden,
iſt er wenige Tage darauf wieder zur Armee gangen, allwo ihn jeder
mann vor verſtorben gehalten.

Als die zweyte Gemahlin des letzt verſtorbenen ChurFurſtens in
Bahern, als damahligen Stadthalters in denen Niederlanden, eine
Konigl. Pohlniſche Princeßin, als Braut nacher Bruſſel kommen, und
es damahlen/, wegen des nahe ſtehenden Feindes, ſehr gefahrlich und
unſicher geweſen iſt dem ſeel. Herrn, nicht ohne beſondern Nachruhm
Selbige zu bedecken und ſicher nacher Bruſel zu eonvoyiren, anbe
fohlen und anvertrauet worden, welches er auch glucklich verrichtet.
Auch hat er ſeine Bravour in Belagerung der Haupt-Feſtung Narnur,
und Bedeckung von der Stadt Bruſſel, als ſolche von dem Frantzoſi—
ſchen Marchall von Villeroy bombardiret worden, ſattſam ſehen laſſen.
Als aber endlich, nach zehenjahrigen ſcharffen Kriege, zu Kyswick Frie—
de geſchloſſen worden/ hat der Wohlſeelige das Regiment, mit voll
kommen guter Conduite, durch Weſtphalen und das Stifft Munſter/
wieder herein in das Sachſen-Gothaiſche Land, nacher Altenburg,/ge—
führet. Kurtz darauf hat ihm GOCd mit einer ſehr ſchmertzhafften
und beſchwerlichen Kranckheit, nemlich einer faſt taäglichen Colica, in
die zwey Jahr lang heimgeſuchet, welches ihn dann dergeſtalt auſſer
allen Stand geſetzet, fernere Krieges-Dienſte verrichten zu konnen/
indem er ſich faſt taglich ſeines Endes vermuthet, und ob ihm wohl
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von ſeinem damahligen Obriſten, dem tapfern Printzen Johann Wil—
helm von Sachſen-Gotha in ſoecie aber von Sr. jetzt regierenden
Hoch-Furſtl. Durchl. Hertzog Friedrichen alle Gnade und ferne

3

res Avancement verſprochen worden; ſo hat er doch nicht abgelaſ—
J

ſen, Selbige um ſeine behorige Dimiſſion unterthanigſt zu imploriren/
welche ſie ibhm auch endlich, (wiewohl ſehr ungerne, indem ſie ihn
langer in ihren Dienſten gerne behalten hatten,) in Gnaden ertheilet.
Worauf er ſein Ritter-Gut zu Biltzingsleben, welches vorhero an ſeine
damals noch lebende Frau Mutter verpachtet geweſen, Anno 1669.
ſelbſt bezogen. Und daaller Medicorum Rath ihme ſeine Maladie zu he
ben nicht vermocht, hat er ſich in GOttes Nahmen entſchloſſen/ das
Karls-Bad in Bohmen zugebrauchen, welches ihme dann auch, durch
GOttes Gnade, ſo wohi angeſchlagen, daß er nach vollbrachter Cur,
geſund undglucklich wieder zu Hauſe arriviret. Das zweyte Jahrt dar
auf hat er ſich abermals, um ſich recht aus zu curiren/ in gemeldetes
LCarlsBad begeben, und weiler nun ſeine Geſundheit vollkommen te
ſtituiret geſehen, hatte er ſich kirme vorgeſetzet bey abermahligen angehen

gen Frantzoſiſchen Kriege, ſein Gluckfernerweit zuverſuchen, und wie—
der in Dienſte zu gehen; allein GOtt der Allmachtige dirigirte es gantz
anders mit ihm, und wolte daß er ſo, wie auswarts im Krlege, auch
daheim in ſeinem Vaterlande und Haußwirthſchafft andern Leuten
durch Proben ſeines unermudeten Fleiſſes, gute Exempel geben ſolte.
Anno 1704. conkerirte ihm der damals regierende Hertzog Johann

George zu SachſenWeißenfelß, hochſeeligſten Andenckens, die Char-
ge als LandRath, und weiln der ſeelig verſtorbene Herr Land.Cam
mer-Rath von Lutzelburg, das Amt Sachſenburg in Pacht zu nehmen/
ſich zwar entſchloſſen, auch deshalb vollig ſchon contrahiret, allein das
Ungluck hatte, daß ihme ſeine Frau Gemahlin unvermuthet verſtorben,
ſo perlvadirte er unſern ſeelig verſtorbenen Herrn, indem ſie auch ſehr
vertraute gute Freunde waren, daß er in ſeinen Contract, wegen Pach
tung obangezogenen Amts Sachſenburg, trate, auch den iten Martii
nach ſelbigen Jahres, mit ſeiner gantzen Familie von Biltzingsleben
dahin zog. Anno 1706. beh lavalion der Schwediſchen Armee in un
ſer geliebtes Vaterland, wurde er von dem Hochſeeligen Hertzog Jo

hann Georgen, um ein und anders vor Jhro Hochfucſtl. Durchl.
auszumachen, an den Konig von Schweden Carolum All. nach Alt
Ranſtadt geſchicket, da er dann alles glucklich expediret. Einige Zeit dar
auf machte ihn hochſt-gedachter Durchlauchtigſter Hertzog von Welſ
ſenfelß, wegen ſeiner beſondern Qualitaten, zu Dero würcklichen Land
Cammer-Rath, ja ſeine verſpuhrte Capaeite brachte es dahin, daß
ihme noch weit hohere Chargen, fallß er ſich wurcklich nach Hofe bege
benwolte, angetragen wurden, welchts noch die innhabenden Originaſ.
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Schreiben bezeugen und ausweiſen, weil es aber ſeinem Genie nicht ge
maß zu ſeyn ſchiene, beſtandig bey Hofe zuleben, dazu ihn auch der Ehr
Geitz u. Trachtung nach hohen zeitl. Dingen gar nicht beſeelte wie hier
von wohl die gantze honette Welt, die ihn gekennet, Zeugnüß geben muß;
ſo bedanckte er ſich vor alles gnadiges Anerbieten jederzeit zum unter
thanigſten. Nachdem nun unſer jetzt regierender Landes-Herr, nem

lich Jhro Hochfurſt. Durchl. Hertzog Shriſtian zu Sachfen
Weiſſenfelß, den GOtt noch viele lange Jahre in vollkommener Ge—
ſundheit und hohen Seegen zubringen laſſen wolle, zur Regierung kam,
lieſſen Sie gleichfalls alle Hoch-Furſtl. Hulde und Gnadegegen unſern
Wohlſeeligen verſpuhren, ſchickten ihme auch einige Zeit darauf gantz
unvermutheter Weiſe das Deeretum als Cam̃er-Rath zu/ welche Gna
de er dann wiederum mit redlichen treuen Dienſten biß an ſein Ende zu
erwiedern trachtete. Das letzt verfloſſene 172 6te Jahr kauffte der
ſeelige Herr, unter hertzlicher Anruffung GOttes um deſſen Seegen
und Beyſtand, das hieſige Ritter-und Gerichts-Guth Cannawurff
von denen Hochwohlgebohrnen Herren Gebrudern von Boſen, und
weiln deſſen neue Einrichtung die Gegenwart des Eigenthums-Herrn
nothig erforderte, ſo reſolvirte ſich der ſeelige Herr von Sachſenburg
anhero zu ziehen, welches er auch im Auguſt verwichenen Jahres be—
werckſtelligte, daß aber GOtt der Allmachtige, durch baldiges Abſter—
ben, unſer werthes Cannawurff abermahls ſeines ſo liebreichen Ge—
richtsHerrns allzubald beraubet, ſolches wird zweiffels ohne ein jeder
rechtſchaffener und getreuer Unterthan mit vielen hertzlichen Thranen
bedauren.

Des Hochſeeligen Herrn Cammer-Raths Eheſtand betreffende,
ſo lage ihm ſeine damahls noch lebende Frau Mutter gar ſehr an, ſich
zu verheyrathen, indem ſie ſelbigen den hitzigen und blutigen Krieg,in
welchem er in Dienſten ſtunde, vorgeſtellet, auf welchem Bette der Eh
ren er dann leicht ohne Hinterlaſſung einiger Erben in ſeiner Familie
verſterben konte; als hat er ſich auch der Frau Mutter Rath gefallen
laſſen, und weiln es nun bey dem in aller Welt hochangeſehenen teut
ſchen Adel eine ſehr lobliche und nutzliche Sache iſt, ſich durch gleich
formige Verheyrathung in achte und alte Adeliche Familien bey dem
Splendeur ſeines Geſchlechts zu erhalten; als ließ auch ſolches der Hoch
ſeelige Herr ſeine meiſte Sorge ſeyn, denn nachdem er GOtt um ſeinen
allerhochſten Seegen und Beyſtand imbrunſtig angeruffen, verbunde

r ſich mit einem gewiß nicht der geringſten Hochadelichen Hauſer
teutſcher Ritterſchafft, denn er verheyrathete ſich noch ſelbigem Winter
Anno 1689. in rechter reiner Liebe ohne eintzig anderes interellirtes Ab
ſehen und mit vollkommenen Conlens beyderſeits Eltern und Verwand
ten, mit der Hochwohlgebohrnen Fraulein, Fraulein Sliſabeth Su
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cien von Eberſtein, des weland Hochwohlgebohrnen HerrnHerrn
Wilhelm Ernſt von Eberſtein, Erb-und Gerichts-Herrn auf Gehofen
und Reinsdorff, auch Mit-Jnnhabern derer Graflichen Mannsfeldi—
ſchen Aemter Leinungen und Mohrungen, Hoch-Furſtl. Anhaltiſchen
Stallmeiſters, dritten Fraulein Tochter, wodurch er dann ſich mit ei—
nem ſolchen Hauſe allürte, aus welchem nicht nur dem Nahmen nach,
ſondern in der That, von mehr als tauſend Jahren her, ja auch in
neuern Zeiten, durch den Hochberühmten Konigl. Dahniſchen und
Churfurſtl. Sachſ. Herrn General. Feld Marchall und Rittern des Ele
phantenOrdens, Herrn Ernſt Albrechten von Eberſtein, als ſeiner
Frau Gemahlin Herrn Groß-Vater, Helden in Toga Sago, geblu
het. Mit dieſer ſeiner Gemahlin, und nunmehrigen hochſtbetrubteſten
Frau Wittwe, hat der Hochſeelige Herr CammerRath ohne eintzigen
Wiederwillen und Unfrieden, in beharrlicher Liebe, voller Vergnugen
und Chriſt-ehelicher Verknuüpfung, in die zs Jahr gelebet. So hat auch
GOtt der Allmachtige ſeine Ehe mit ſattſamen Seegen vergnuget und
erfreuet, indem ihme in ſolcher 6 Sohne, nemlich einer zu Gehofen,
zwepy in Bruſſel, einer in Maſtrich und die zwey letzten zu Biltzings
leben, gebohren worden, von welchen 3 ihrem Hochſeeligen Herrn
Vater in der Sterblichkeit vorgegangen, als erſtlich Otto Wilhelm,
welcher als ein ſehr gelehrter und qualificirter Cavalier nur vor 2 Jah
ren im 34 Jahre ſeines Alters zu Sachſenburg verſtorben, Ernſt Gott
hard und Anthon Rudolph aber haben in ihrer Kindheit zu Biltzings—
leben dieſes Zeitliche geſeegnet. Die ubrigen dreye, denen GOTT
gluckſeeliges und langes Leben gnadiglich verleihen wolle, geben mehr
Hochgedachten Jhren ſeel. Herrn Vater mit hochſtbetrubten Gemuthe
das Geleite zu deſſen Ruhe-Kammerlein, nehmlich der Hochwohlge
bohrne Herr Friedrich Auguſt von Hellmold, Hochfurſtl. Sachſen
Weiſſenfelſiſcher Amts-Hauptmann zu Sachſenburg, zweytens der
Hochwohlgebohrne herr Chriſtian Ludewig von Hellmold, Hoch—
fürſtl. SachſenWeiſſenfelſiſcher Cammer und JagdJuncker, und drit
tens der Hochwohlgebohrne Herr, Carl Guſtav von Hellmold, Jhr.
Churfurſtl. Gnaden zu Mayntz beſtellter Hauptmann bey Dero Leib
Regiment zu Fuß.Was ſonſten ſeinen gefuhrten Wandel und Chriſtenthum anlan

get/ſo iſt der Wohlſeelige Herr CammerRath von ſeiner Frau Mutter
in der wahren reinen EvangeliſchLutheriſchen Religion wie ſie in
GOttes Wortund der ungeanderten Augſpurgiſchen Confeſſion ver
faſſet, von Kindes Beinen an erzogen und zu aller bietat geleitet wor
den, wie er nmun in andern ChriſtAdelichen Rittermaßigen Tugenden
herangewachſen, alſo hat er auch in denenſelben loblich zunenommen/
daß man mit Wahrheit von ihm ſagen kan, er ſepein Muſter eines in
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der Liebe GOttes und ſeimes Nechſten wohlgeuübten ghriftens geweſen,
das Hauß des HErrn hat er niemahlen mit Willen unbeſucht gelaſſen,
auch die Seinigen dazu mit allem Fleiſſe angewieſen: Die H. Sa—
cramenta hat er jederzeit mit hertzlichem Verlangen und groſſer An—J dacht gehrauchet, in Gefahrlichkeit, Trübſal, Kranckheit, Arbeit, Sor
ge und Kummer, daran es ihme auch in ſeinem Leben nicht grfehlet/
hat er ſich allezeit der Hulfſfe und Willen GOttes getroſtet.

Seine Kranckheit und ſeeliges Abſterben belangende, ſo iſt er die
Nacht zwiſchen den 12 und 13 Febr. von einiger Angſt und Drucken
im Leibe,auch ſtarcken Brechen/ befallen worden, welches jedoch gegen
Morgen ſich verlohren, und ob er wohl Tages darauf ziemliche Mat
tigkeit und Hitze verſpuhret ſo hat er es doch nur vor einen Anfall der
Coliea gehalten, hat ſich auch von Tage zu Tage gebeſſert, ſo, daß er
im Hauſt herum gehen konnen, da es ihm auch an Appetit zum Eſſen
nicht gefehlet. Die neundte Nacht darauf als zwiſchen den 20 und
2i Febr. aber hat ſich obige Maladie, und zwar hefftiger als das erſte
mahl wieder eingefunden weiln es ſich aber auch gegen Morgen und
die folgenden Tage darauf gebeſſert, hat er es abermahl nur vor eine
Oolica gehalten, doch iſt er dabeh ſehr matt worden. Die Mittwochs
Nacht zwiſchen den 25 und 26ten Februarii um mUhr iſt er wiederum
ſehr kranck worden, und an ſtatt daß ſich die Hitze und Schmertzen/
die, bey dem vorigen mahle gegen Morgen ſich gemindert verliehren
ſollen, ſo ſind ſie dieſes mahl in einer Continuation gebliebtn/ daß ſich
auch der ſeel. Herr vollig zum Sterben, durch ein krafftiges Vertrauen
zu GOTLC/ und vollkommene Verachtung des weltlichen Lebens,
geſchickt machete, indem er theuer eonteltirte, daß er von Jugend
aur die Welt und ihre Freude als was vergangliches angeſehen/ und ſie
daher wenig geachtet, er warte nun auf die vollkommenen Guter im
Himmel, und bedienete ſich dabey mit ungemeiner GlaubensGewiß
heit der Worte Pauli: Jch weiß an weichen ich glaube c. 2 Tim. 1, 2.
welchts ich ſelbſt, da er mich zu ſich ruffen laſſen, bezeugen muß. Un
ter andern Machtund Troſt Spruchen gottlichen Worts hatte er
ferner auch ſein gantz beſonderes Vergnugen an dem dritten Vers des
zw Capitels Jeremia: Jch habe dich je und je geliebet, darum hab ich4 dich zu mir gezogen aus lauter Gute; daheh er denn Hoffnungs und

4 Glaubensvoll ſagte: Nun wirde ich bald dacjenige erfahren was
J kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und in keines Menſchen Hertz

kommen iſt was GOtt dereitet bat denen, die ihn liebrn, nemlich ich
I werde GOTT ſehrn von Angeſicht zu Angrſicht ach! mit was dor

Freuden will ich dahin fahren! Wiewohl er nun bißhero von keinem
Medieo was verlanget und eingenommen, ſo lieſſe er es ſich doch/ auf
vielfaltiges Bitten und Vorſtelten der lieben Sueinigen, gefallen, baß
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der Herr Doctor Juch aus Franckenhauſen gehohlet wurde, welcher
dann gleich bey ſeiner Ankunfft von des Hochſeeligen Kranckheit nichts
gutes ominirte, und ſelbige vor keine Colica, ſondern vor eine vollkom
mene laflammation des Gebluths hielte, doch hatten ſeine Meaicamen-
ta den Effect, daß ſich die Hitze und der Schmertz gegen Abend legte,
auch der Patient die Nacht darauf ziemliche Ruhe hatte, jedoch war
ſolches von keinem Beſtande, denn die Hitze und Schwachheit ver—
mehreten ſich des Donnerſtags und Frehtags Nacht, doch ohne ande
re Schmertzen, Freytags gegen Mittag ließ ſich der ſeelige Herr, nach
andachtig abgelegter Beichte und erhaltener Abſolution, den wahren
Leib und Blut unſers HErrn und Heylandes JESU Lhriſti im Sa
crament des Heil. Abendmahls von mir reichen welches er dann mit
einer gantz beſondern Devotion und Glauben empfieng, und nach Ge
nieſſung deſſelben troſtete er ſich durch allerhand Bibliſche Kern und
TroſtSpruche, deren er von mir erinnert wurde, und wuſte dieſelbe
uberaus beweglich auf ſich zu appliciren. Gegen Abend darauf fieng
ſich ſeine Schwachheit an zu vermehren/ dabeyh man wohl ſahe, dan
ſich ſein Ende nahete/ dannenhero ihm ſeine drey Herren Sohne und
Frau Schwieger-Tochter, unter Vergieſſung vieler Thranen, eines um
das andere der krafftigſten Troſt- und Sterde-Gebete und Lieder vor
geleſen, unter welcher Zelt er dann, nachdem er nichts als Freundlich
keit und Liebes-Zeichen, ſonderlich aber wahre Glaubens-Beſtandig
keit, ſo wie im Leben, alſo auch in ſeinem GOtte gelaſſenen Sterben
von ſich ſpuhren laſſen, in ſeinem Erloſer und Seeligmacher CHriſto
JEſu den 28ten Februarii, Abends drey Viertel auf acht Uhr ſehr
ſanfft und ſeelig dieſe Zeitlichkeit mit der ewigen HimmelsFreude ver
wechſelt, nachdem Er ſein ruhmliches Alter auf 69 Jahr und 6 Ta
ge gebracht.

t2 J  42 ĩ

Ieſr
t

v
e5l

1 JNon potelt ille mle mori; qui bene vixit. Derje—
niae,der wohl gelebet/kan auch nicht ubel ſtrben. Der Glau

bensAdel hat ſeine guke Belohnung. So hat auch der
Wohlfreuge Qerr DauntmerMath nicht übel ſterben koönnen,
da er wohr«GOTT —Soeo die durch Chlriſti Blut geheiliate und geadelteund ſeinen GlaubensAdel rechtfchaffen gefuhret;

Seele vollig zu ſich gezogen aus lauter Gute. Ach ſie hat nun
ſchon erblicket die ſo groſſe Herrlichkeit jetzund wird ſie ſchon

geſchmu
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geſchmucket mit dem weiſſen Himmels-Kleid, mit der guld
nen EhrenKrohne ſteht ſie da fur GOttesThrone, ſchauet
ſolche Freude an, die kein Ende nehmen kan. Wir graruliren
derſelben hierzu, und wunſchen dein verblichenen Leibe in ſeiner Grufft
eine ſanffte Ruhe, und am Ende der Tage eine ſeelige Verklärung/ und
Wiedervereinigung mit der immittelſt in GOttes Hand erqoickten
Seele. Jndeſſen ſtehe der GOTT alles Troſtes der hinterlaſſenen
Hochbetrubten Frau Wittwe, Herren Sohnen, und ſam̃tli
chen HochAdelichen Rengehorigen bey mit dem Troſte ſeines

Heil. Geiſtes. Er bewahre Dero vornehme kamille zu langen Zeiten
fur allen weitern TrauerFallen, er ſeegne Sie ſammt und ſonders an
Leib und Seele, und laſſe Jhnen nach dieſen betrubten Ungewitter die
Sonne der Freuden wieder ſcheinen, und nach dem Weinen und Heu
len uberſchutte er Sie mit Freuden. Uns alle aber ziehe GOtt je mehr
und mehr zu ſich, und gebe, daß wir unſern Glaubens-Adel alle ſo fuh
ren/ daß wir dereinſten die GnadenBelohnung glücklich davon brin
gen. Wer ſolches mit mir begehret, der bete zum Beſchluß noch

mahls ein auf Chriſti Verdienſt gegrundetes heiliges

Vater Unſer J.
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Wolte,

Bey dem anſehnlichen 9
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Beichen-Begangniß
Des weyland

Hochwohlgebohrnen Herrn,

iÔQQ

Sr. Hoch-Furſtl. Durchl. zu Sachſen-Gotha
vormahls beſtalten Obriſt-Lieutenants zu Pferde, und nachmahli—
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3 tiader Perſon, auch die gerechtene, henn ſie laſt ſich nicht von den Scha

2 Lobund Abdanckunas-Rede.
Hochwohlgebohrne Herren,

Hochwohlgebohrne Frauenund Fraulein,
llerſtits nach RtandesVBebuhr Koch und werth

gtſchatztt Anweſende!

Je Sterblichkeit iſt die groſeſte Monarchie der Er
den, und ihre ſouveraine Herrſchafft hat kein Ende.
Jhre Feſſeln binden jedermann, und ihrer Gefan—

genſchafft kan ſich niemand entbrechen. Weder
Hoheit noch Macht zermalmet ihre Gewalt. Ja
Kanſer und Konigte die ohne alle Geſetze leben
wollen muſſen die ianigen gedultig annehmen.

4

itiern. Sit iſt die aufrich ſte, und lehret fich nicht an das Anſehen

re Hoheit in allgemein, mnn ihre aght unendlich. Sie über
windet alles unuberwindliche/ und on Tapnemeit ſelbſt muß vor ihr er

tzen eines Reichen verblenden. Ware ſie mit Gelde zu gewinnen, ſo
wurde gewiß die Armuth offters ſelbige von den Bemittelten zum Ge-
ſchenck bekommen. Ver uhrheber des Kayſerl. Nahmens wüurde
den Thron ſeinen ruhrüllchen Nachfolgetn noch nicht leer gemacht ha
ben/ wenn er nicht unter dein Gebot ihres Ecepters geſtanden.

und der welland Hochwohlgtbohine Herr, Herr Ehriſtian
Vtto vonellmod beſſen Verrdigung wir heute, lelder! beaehen,
wurde noch in ſeinem glor bey uns ſeyn, wenn ſie der tugendhaffteſten
Perſonen ſchonete.

Aber alles muß vort ihr weichen, und es iſt niemand fahig, ihr ei
nigen Wiederſtand zu thun. Weder Kunſt noch menſchlicher Witz
ſchutzet vor derſelben, ſonſt wurde jedermann wollen ein Artzt ſeyn.

Nichts iſt, was ſie uberwindet als die Tugend, dieſe iſt allein un
ſterblich.

Jenen herrſchſuchtigen Monarecken muſte ſie zur Demuth bringen,

damit er nicht durch ſeinen unerſattlichen Hochmuth die gantze Welt
verſchlinge; dieſe aber muß ſie allein unangttaſtet laſſen.

Gebiethet ſie gleich uber Großmuthiger Perſonen Leiber, ſo muß
ſie doch leiden, daß ihr ruhmlicher Nachruff und das Ehrenvolle An
dencken ihrer Tugend den aller ihrer Macht ſich unuberwindlich nennet.

Sie hat, allerfeits gvchbetrubte Weidtragende, zwar den
Corper unſers in GOTT Wohffeel. verſtorbenen Herrn Chriſtian
Otten von Hellmoid mit ſich zur Veriweſung genommen, keines
weges aber hat fie Gewalt genug, ſeinen nnausloſchlichen Ruhm der
Nachwelt zu entrelſſen. Ein koſtliches Kleinod wird ja bey der Ge
fahr, es in den ſtürmenden Meeres-Wellen zu verliehren, an ſeinem
Werth vergroſſert, und wenn uns etwas angenehmies genommen, ſchei

net es uns erſt unentbehrlich. Steint
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Seine Tapfferkeit und Kriegs-Erfahrung hatte Jhn bey JhroHochfurſtl. Durchl. zu Sachſen-Gotha zu einen Obriſt: Lieutenant zu 5

Pferde gemacht, ſeine Klugheit zu einen Hochfurſtl. Weiſſenfelſiſchen
KammerRath, ſein Glück und die Geburth zum ErbHerrn auf Can
nawurff und Biltzingsleben. Seine wohlmeinende Redlichkeit aber zu J.

unſer aller unſchatzbaren Freund. Die Zeichen ſeines unerſchrockenen
Muths ſind in den Landen ſeines Feindes annoch mit Blut und Thra
nen angeſchrieben.

Und da die großmuthigen Exempel ſeiner ruhmlichen Vorfahren
ſeine Schule waren: ſo dieneten deren Preiß-wurdige Verrichtungen
ihm zu einer Speiſe, die zwar die Seele mit Vergnugen ſattiget, aber
zugleich auch einen Hunger nach ebenmaßigen tugendhafften Beginnen
erwecket.

Wer ſolte alſo das Andencken dieſes Wohlſeel. Verſtorbenen aus
ſeinem Hertzen verſchwinden laſſen?

Die Traurigkeit der Hochbetrubten Frau Wittwe laßt mich urthei
Elen, daß der Verluſt ihres weiland hertzlich geliebten Herrn Gemahls

ihr noch manche heiſſe Thrane aus idren Wehmuthsvollen Augen preſſen werde; Die beſturtzten Herren Sohne bezeugen gnugſam, daß I
auch ein ſolcher Todesxall die mannliche Standhafftigkeit angrriffenm

konne; Und die beangſtigte Frau Schwieger-Tochter lehret uns erken ln
nen, wie ohnmoglich es ſeh, ſich einer klugen und rühmlichen Vater— 4
Sorge ohne der groſten Zartlichkeit des Hertzens zu erinnern. Uadwer iſt der das Abſterben eines wertheſten Freundes und Hochgeſchatz L

ten Anverwandtens mit trockenen Augen und geſchloſſenen Lippeu
uübertragen konne?

Durch Demuth bekam er eine unumſchranckte Macht uber die
Hertzen, und ſein gantzes Weſen hatte an ſich was jene Hertzogin in J

Savoyen uber einen Diamant ſchrieb:
Piu di ſodezzache di ſvlendore,
Noch mehr Beſtandigkeit als Glantz.

Aber du unaluckliches Cannawurff! verſtecke deine Betrubniß nicht
vor meinen Augen. Jch hore deine Klagen mehr als zu wohl. Mit
ſcheinet, als waren die Hertzen derer Unterthanen mit einem Trauer—
Flohr umzogen durch welchen lauter Bluts-Tropfen eines zerpreßten
Gemuths qvellen. Die Liebe und Vorſorge eines wohlmeynenden
Herrns iſt zwar angenehm aber deſſen Entfernung um deſto ſchmertz
üicher, je kurtzer man ſeine Gute genoſſen.

Eure Hertzen ſind von ihm gefeſſelt, ja was noch mehr! ſie ſind
von ihm gebannet.

Die beſte ZauberKunſt eines klugen Herrn und verſtandigen Politici iſt die

h

g
Freundlichkeit egen die Untern, und ein eintziges geneigtes Wert und gutiges Be
zeugen greifft i nen nach ihrer Bruſt, und macht ſie freywillig au Sclapon.

Jene Frantzoſiſche Princeqnt ſchrieb in inren Calender bey dem Tag, an wele—

chem ihr geliebter Printz von ihr naw Engeland aufgebrochen:

Mon coeur eñ parti,
Mein Duirng iſt verreiſet.

Und wir mochten bey der Stunde ſeines Abſchiedes ſhreiben:
Unſer Zertz iſt geſtorbenJch billige demnach euer Klagen, und gebe eurer Wehmuthrecht. Doch halt un

Je— beſon
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beſonnener Mund! Derjſenige Artzt iſt noch allzu unerfahren, der an ſtatt einer
Salbe beiſſendes Galtz in die Wunde eines Zerſchlagenen ſtreuet. Jch habe
nicht Urſach, den zeitlichen Verluſt unſers Wohlſeel. Verſtorbenen noch erſt groß
und empfindlich zu machen, da ſelbiger ohne dem mehr als zu ſehr die Hochbe
trubten Lridtragenden krancket: Und ſeine Tugenden zu erheben, iſt meine uner
fahrne Zunge zu ſchwach. Was ſoll ich alſo reden? Wahre Tugend ruhmet ſich
ſelbſt, und ihr Glantz giebet der Sonnen nichts nach, deren Strahlen die dunckel
ſten Wolcken doch endlich durchleuchtet.

Sie blitzte in ſeinem Leben ſchon ſo ſehr, daß ſelbſt die ſouveraine Regentin,
ich meine die Sterblichteit, ſich nicht an ihn trauete; ſondern durch ein 14taägiges
Krancken ſich erſt ein Hertz zu ſchopffen ſuchte, dieſen nutzlichen und brauchbaren

Corper zu fallen.Es war ihr aber um deſto leichter, weil ſeine Gottesfurcht fie als eine Befor
derin zur himmliſchen Herrlichkeit anſahe; Und da er ſich wegen Chriſtlicher Be
reitung ſeines Gemuthes viel Freude machte, ſeinen Leib von ihr beſiegen zu laſ—

ſen, gieng es deſto ſanffter und ſeeliger zu.
Seine Großmuth hat alſo den Tod uberwunden, ob gleich der Leib der Sterb

lichkeit hat unterliegen muſſen, und ſein Sieg iſt durch einen ſo ruhmlichen Streit

deſto nerrlicher worden.Uberwindet er aber, ſo wird es uns ja ſchlecht anſtehen, ſeinen Triumph mit

Geuffzen und Weinen zu ſtohren. Die Hochbetrubte Frau Wittwe, als welche
dieſer Lod am ſchmertzlichſten getroffen, wird uns mit einem ſtandhafften Beyſpiel

vorgehen, und dieſen Fall mit Großmuth ertragen.
Jeh hore gantz deutlich den Wohlſeeligen uns aus denen geoffneten Wolcken

zurunen: Betrubet euch nicht, liebſte Hinterlaſſene, denn ich habe durch den Tod

das Ledben gewonnen.
Jſt alſo der Verluſt ſeines Lebens ein Gewinn, warum wollen wir ihn dann

beklagen?Als jener fromme Printz den Augenblick ſeines Abſchiedes nahe ſahe, und
merckte, daß ſich ſeine herumſtehende Freunde daruber grameten, rief er ihnen

noch mit dieſen Worten zu:
Soulagez vous mes amis, ma
Mort eſt ma vie. d. i.

Betruber euch nicht meine hreunde uber mein Abſcheiden j denn der Tod iſt

mein Leben.
Die Welt iſt die Wallfarth der Chriſten zum Himmel, und wohl dem! der ſie ſo
glucklich uberſtanden, als unſer Wohlſeel. Vernorbener. Empfang demnach von
mir, im Leben Hochaeſchatzter Vetter, die erſten Fruchte meiner unerfahrnen Lip
ven, und die letzte Probe meiner ſchuldigſten Ergebenheit! Nimm hin dasiletzte
Ppfand meiner aufrichtigen Treu!

Jhnen aber, allerſeits Hochaeſchatzte Leichen-Begleiter, habe ich in dem Nah
men der Hochbetrubten Frau Wittwe und Herren Sohne gebührenden Danck
abzuitatten, daß ſie den entſeelten Corper des nunmehr ſeeligen Herrn Cammer

h hRaths noch den letzten FreundſchafftsDienſt haben zugeſte en, und durch Dero
zahlreiche Verſammlung Deſſen Beerdigung anſehnlich machen wollen. Die
ſammtlichen Hochbeſturtzten Leidtragende nehmen dieſes als ein gutiges Zeichen
derjenigen Hochachtung auf, mit der ſie unſern Wohlſeel. Erblaßten noch in dem
Sarage beehren wollen, und erkennen ſich ihnen allerſeits mit ſchuldigſten Dienſten
verbunden, verſichern auch aufrichtig, daß Jhnen in der Welt keine Bemuhung
angenehmer ſeyn werde, als ihre Danckbarkeit bey allen erwunſchten Gelegenhei
ten in der That beweiſen zu konnen.

So ſchlieſſet nun die Grufft des theuren Kellmolds zu—
Der in dem weiſſen Rock der Unſchuld angekleidet,

Er ſitzt in GOttes Schooß, und prangt in ewger Ruh
Wohl dem! der von der Welt, ſo fromm als Er, abſcheidet.

e tt o
Kind—



Findliche Rammer-Klage
Und

Troſtfaſſung,
Wie auch

Betzte Pflicht und Gchuldigkeit
Derer

Durch den ſeeligen Hintritt
Jhres hertzlich geliebteſten

Bu
Hochſtbetrubten Sohne.
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goindliche Sammer-Klage
Und

Troſtfaſſung
Eines

Durch den ſeeligen Hintritt

Seines hertzinnigſt geliebteſten

Gleich dem Eliſa 2. Reg. 2.
Hochſtſchmertzlichſt betrbteſten Rohns.

Weiſa BoOttrsMann! Wie weh dir
ſeygeſchehen,

rAls du, mein Vater! ach mein Va—B
Daslernichnun erſtrecht, auseigner Koth, verſtehen.

ter!klaglich rieffſt,
S End mit dem Seuffzer ihm im Him

melſelbſt nachlieffſt:

Welcher Jammer, welche Klagen,
Welches Schrecken, welches Zagen,

Fllemmet mir die krancke Bruſt!
Nichts als Seuffzen, bringt mir Luſt.

a 2 Mein
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Mein Bater! ſuſſes Wort! Mein Pater! Wort voll

Freude!Mein Vater! wehe mir! Mein Bater! nicht mehr

Mein!Und doch, mein Bater! noch. Waskan vor tieffen Leide—
Mir ſonſt in ertz und Mund, als VaterWater!ſeyn?

Wehmuthlaßt mich ſonſt nichts nennen,
Kummer ſchwachet alles konnen:

Andre Wortefehlenmir;
Kur, mein Vater! kommt mirfur.

Mein Bater!ſonſten brach derdeahme bald Dein Hertze,
Wenn ihn dier SindesIsflicht mit EhrErbietung

ſprach:Undjetzund ſchweigeſt du zu unſerm groſten Sihmertze,
Wenn man, Mein Water! ſchreyt. J hartes Abn

FAlles Ruffen iſt vergebens, gemach!

Da iſt keine gpur des Sebens
Dennoch ſchreyt der Kummer noch:

ZIJAaq! mein Vater! hore doch!

er Sqhmertzens-Dabyrinth hat mich bey nah verwir

ret:Atzt komm i) zu mir ſelbſt, izt ſehich woich bin:
Dle Sehnſucht hatte ſich vomrechten Pfad verirret;

Kunmehr begreiffet ſich mein ſaſt detaäübter Sinn.

OoOtt hat auf Elias Wagen
Diðgen Himmel laſſen tragen.
fgreiner Feuer Roſſe Blantz

Glendet meine Augen gantz.

Giß



Biß BethEl, Jericho biß andes gordansSluthen.
Sinihh dir nachgeſolgt: Mein Hertz verſchwur ſich

Dir,
Ss lieſſe nicht von Dir, und ach! wie muſt esbluten,

Als ſich Dein rbenstrohmzertheilt und ſchiedt ſt
von mir!

Wilt Dumiqh, mein Vater! laſſen/
Mich niqt an die Seite faſſen,

Vater! ach, mein Vater! ich
Bleibe hier nicht  ohne Dich.

Nunmehro hat es ſichetwas zur Ruh geſtellet,
Dein VaterSeegen, der, gleichwie Eliſadort,

Der Mantelſeines Herrn, von Dir mir noqch zufallet,

Der macht es wohlgemuth, und treibt die Gramniß
fort.

Zrn demletzten BaterRiegen
Jtt doch gar zuvielgelegen,

Millionen-Million
Erndten Kinder Troſt davon.

Dein Seegen ſoll mir nun die CreutzesNluth zerthei

lenein Seegen trocknet mir auch meinerahen Bady

Sein Seegen ſoll mir nundie Hertzens-Brüche heilen,
Dein Seegen macht/ dat ich vergeſſe Weh und ach.

Wermuth kan nod Sucker geoen,
Jaus dem Jod gwillt noch Leben

D

iGalleb
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talle gvillt noch ghonignrim—in 2

Voloqvinten Nectar Leim.

Waskan, mein Vaterl iqh fur dieſen letzten Seegen,
Der mith ſo bojj getroſt, der mich ſo ſehr erquictt,

Wir auchfur alle Wieb und Treu/ vor Danck darlegen?
Dein Denckmahl bleibet mir ſtets in mein gertz ge

Eher ſollen alle Sinnene—

E
5

Nichts mehr ſinnen und beginnen,
She Deine Vater-Gut'

FAus den Sinnen mir entflieht.

Jtttt willich einer Grufftinein Dhrauen Opffer ſchen.

cken,28

Zu Deinem Geiſt, der nun bry Himmets  Geiſtern

ſwebt,Woll meines Geiſtes Zua ſich anablaßlich lencken!de

JaDein vergek ichnicht/ bis man mich ſelbſt begrabt,
Sodten Sltern kan auf Srden

Kein geweihter Denckmahl werden
Mewenn die Jachkotnürn ſieoeoeooo

Etets im glertzen tragen hie.

leut um mich und un unc ulle,
cheund Baterkiche Treu,
ur ulienr mit Seinem Falle,

uſtund'ſt adchnbhhhat ünsallenredlich bey.

So
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So grok bleibet unſre Viebe
Wegen Dich, daß ſie Dich grube,

War es nicht Unmoglichkeit,
Aus der Todten Dundgelheit.

Was Zu zu aus/ im Amt, in Deines Furſten Sa
Möen,JnJm Fehd Oeconowie Vericht geweſen ſeyſt,

Davon geziemet mir nichtvielr Wortzu machen;
WeilDein und meine cchaamnnch lieber ſchweigen

Wen die Thaten ſelber loben, htiſt.

Bleibt der Worte gern enthoben;
Wenman rehht verehren will,
Denverehrt man in der Rtill.

2
t.

And Reiſigen. ſt daburgg mit vor den
giß5Dies darffein Sehuno mobhl zu ů Watert Reuhme ſa0

gen2Wir auch daß ſtch Bein Hertzdes gromnm ſeyns ſtets

beflieb.
Kun ſoruhan Deiner State—
VBis die jungſte Morgenglothe

Deinen Seib heiſt auferſtehn
Kneu heſeelt in Himmelgehn.

Du
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Du aber groſſer Btt, HErr liber Tod und Leben,

Fch troſte dasſo ſehr gekranckte Mutter-Hertz,
Laß Jhr und Unſern Weiſt ſich wiederumerheben,

Denduſotieff gebeugt, und lindreallen Schmertz.
Saß uns ſehn aufdeinen Willen,
Unddadurqh die Slage ſtillen!

Deine uand die uns jetzt ſchlagt

Hat ſchon Pflaſter aufgelegt.



Vetzte Pflicht und Gchuldigkeit
Sines ſchmertzlich betrubteſten Gohnes

Gegen
Seinen ſerlig verſtorbenen

ra

16

Hr Augen, laſſet doch die Jhranen hauffig
flieſſen!

Beweint den herben Schluß der uber mich

gefaßt!
Betrubtts Hertz, du magſt fur Trauren dich

ergieſſen,
Denn meine Schulterndrudt jetzt Centner ſchwerr Laſt.

Der Abſchicd iſt ſo hart: Euch muß ich nun verlaſſen,
Fhr lieben Meinigen in dieſen boſen Welt.

ch wolte SOtt! daß ich euch ſterbend mocht umfaſſen

And freudig nehmen mit ins hobe HimmelsZeit.
Jamwmar't ihr beſſer, alß in dieſer Welt verſehen!

Jedohh, ich weiß daß ich, wenn jener Tag anhricht,
Mdit tuch vor GOttes Thron gantz freudig werdeſtehen,

gn Mlarheit Lieblichkeit, vor SOttes Sngeſißt.

e ge
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go hat, Jerr Water! Sr Zabſchied von mir genom—

mentDem Er ſein gantzes Hertzzueigen ſonſt geſchenckt.

Ach hartes Schickſal! kan ich dit gar nicht entkommen?
Achnein! gerr Vater, Srwirdin das Grab geſenckt.

So mußein Sebens-reiß im Circul ſeiner Fahre,
Ein gkichts der Mittelpunct, ſein Ende Sterben ſeyn:

Echſehe Jhn erblaßt auf einer SodtenWahre,
Zbnd indem Sterbe-Such den Leib gewickelt ein.

Eswirdder Lebens-Baum ſo ſchleunig nicht entlaſtet,
Den gleuMiſpanien und Mexico gebiehrt,

Von ſeiner Blatter-Reyh, wenn er etwa betaſtet
Voneines RenſchenHandleichtſinnig wird berührt.

Dort macht des Menſchen Hand daß Bluth und Blatter

fallen;Mit uns des Vodes Arm deraleichen Trauer. Spiel.
Ein Zwey iſt ſhondahin/ ein Gruder der von allen

Der Tugend Lob erlangt, betrat das letzte Ziel.
Nun will am etamme ſelbſt erboſt annvch ausuben

Der angereitzte Vod die auſſerſte Wewalt,
Erreißt den Stamm heraus daß inchtmehr ubrig blieben,

Juls einige proßgen, die entblattert  raſt entſtalt
Von Vreutzes Hitze und/ ünd vhn Erquũtkung achzch

Nath GOttes reicher Vnad und ſeiner Ginigkeit;
Wie man in Garten ſieht entſtammte Sproſſen lehzen,

Nach ſuſſen KerlenDhau, bey durrer Gommers
Seit.

Jedoch, wodenckichhin? Was hilfft ſo bittres Klagen?
Steht nicht dem Gartnerfrey, daßer den Baumverſetzt

Znſichern Ort wenn erwird hinund her geſchlagenD

Vonrauhen Sturm, wit auchvon heiſer Cufft verletzt.
J

Wo
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So ſteht dem Hochſten frey in Sidſerheit zu bringen

Den ihuigeweyhtentamm ſo vollerlaubensFruqht:
Wenn Bluitzund Vonner droht, dis odom ſo durchdrin—

gen—

uf GOttes macht gen Winck, wenn ers im Jorn
heimſucht.

Sumahldis Sodoma Jhm wolte nie belieben,
Weil Sein Verlangen nur in Edens Garten war.

Von zarter Jugend aufiſt Sr dabey geblieben
Daß Erder Erden Luſt verachtet gantz und gar.

So gehts, der will nichtmehr die EodomsAepffelküſſen/
Wer einmahl Edens Koſt ünd ſuſſe Frucht geſchmeckt:

Der eilet zu entgehn Egyptens Finſterniſſen,
Wererſtdurdh GOttes Trieb und deſſen Hand erweckt.

Weilalle Herrliſhkeit hier ſich pflegt zu verliehren

Ind wie die Anemonim Bluhn noch zuvergehn.
Die Aepffel, reicham Glantz inwendig Aſche fuhren,

Wiebey ẽbſphaltens See dergleichen Baume ſtehn.
Drum faßt ſich auchmein Geiſt, der Kummer will ſich ſtil

len,
Dermiqhhentkrafftet hat, die halberſtorbne Bruſt

Laſt dem Gerechten GOttden unerforſchten Willen,
Und traget mit Gedult den ſchmertzlichen Verluſt.

Jch glaube daß ich Jhn dereinſten werde ſehen,
Wiejenen LebensBaum, den uns Gujana beut,

Deneine Viertelſtund laſt blühn und lebend ſtehen,
Saer die Blatter kaum von ſich in Sandgeſtreut;

Jndem ElyſerFeld da traurige Cypreſſen
Geny keiner Leiche ſtehn, und da kein Mißverſtand

Dem Oelbaum mehr vergleitht, da alles iſt vergeſſen,
Was ſonſten eitelhieß und irrdiſch ſich hier fand.

Denn
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Denn erin Vergnugenkan Er nummehr ſeelig

Den ſchonen LebensBaum der JEſus Chriſtus heiſt,
Beydem Srnimvrrſetzt der Jhn laſt ſerlig preifſen,

WeilErin Ewigkeit Jhn mit Vergnugen ſpeiſt.
Mein Glaube ſoll inden nicht wie ein Rohrſtab wancken,

Jchbleibe feſt dabey: Mein GOtt verlaßt michnicht,
Wennichohn Keucheleybleib in der Chriſten Schrancken,

So weißich daßſein Hertz ihm band vor Virbe bricht.
Muß ich gleich Schmertzensvoll jetzt ſeinen Stauh bene

tzenMit Thranen und dem Sarg in Kuinmer folgen nach:
So wird des Himmels Schluß mich auch dahin verlſetzen,

Za mich nicht mehr betrifft ein herbes Ungemath.

DesGrelig verſtorbenen mittelſter Sohn

Chriſtian vudwig von Hellmold
unt Ent gannu unn gor



Bey denen

SOLENNEN EXEQCVIEN
Des Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRNJN n 409Z T. 1 4T,il
J

J

J
J

ma q νν
V I

Weyland Vrb und Werichts gerrn auf
Cannewurff und Biltzingsleben,

Vormahls
Turſtl. Sachſen-Gothaiſchen Hochbeſtalten Obriſt- Lieutenants

zu Roß, nachherigen Fürſtl. Sachſ. Weiſſenfelßl. Hoch
betrauten Cammer-Raths,

Welche,
Nachdem ſelbiger den 28ten kebr. 1727. ſeeligſt

verſtorben,

Und
Den 2 Martü darauf beygeſetzet worden/

Auf den Sonntag Judica, den zo Martii veranſtaltet,
Wolten

Senen Jochbetrubten Beidtragenden
Jhr hertzlich Mitleiden unterthaänig an den Tag legen

Innenbenahmte.

QVERFuRTH,Druckts Gottfried Teutſcher, Furſtl. Sachſ. Weiſſenfelſiſcher HofBuchdrucker.





O bald der Griechen Maßtdurch Tro
ja Maurendringet—

Und das entbloßte Gchwerdt im
Grimm mit Blutetranckt/

Den Bau und gauſerWracht durch
Gluth und FSlammenzwinget,

Daß er in ſchnoden Staub und A—
ſche wird verſenckt:

Sobaldezeiget ſich Aeneasſtarcke Liebe,
Zls welche die Natur dem Hertzen eingepragt.

Erfurchtet weder Stiqh noch toller Feinde Hiebe,
Wiilſeines Vaters Laſt ietzt ſeine Sdulter tragt.

Erlaſet keinen Grauß fur Dampffund Seuer ſpuhren;
Wenn das GedanckenWpielift nur dahin gericht,

Anchiſes alten Leibdem Friegerzuentführen,
Ils der von Mord und Tod/, von Blut und Wurgen

ſpricht.
okander Liebe Srieb einſolhesofftentreiſſen,

Worauf der Feinde Wuth die ſcharffen Zahne wetzt;
Denn was ſich ſelbige als gantz gewiß verheiſſen,

Das wird durch Witzund Liſt aus ihrer Macht geſetzt.
Wenn abtr ſichder Sod, der Rauber dieſes Lebens,

Aufunſern Leibes-WVauentſchlieſſet loßzu gehn,
 a iſt der Klugheit Saltz der Weiſen Eunſt vergebens,
KWeil ghnvermogenheit ihm nicht mag wiederſtehn.

d2 Man
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Zan kan allhier Vewalt nicht mit Gewalt verhreren,

Der Siebe Sartlichkeit iſt gleichfalls ausgethan,
Sonſt wurde ſich gewiß ein Klexander wehren,

J AindDamon wehlete fur Pythias die Gahn.
J

j

J

i

Hochwohlgebohrnes Hauß! wie bilu einge
kleidet?

Wie haſtudich in Flohr undſchwartzen Boyverhullt?
Es hatder blaſſe Tod ein Srauren mir bereitet,

End miqhmit herben achlund bangen Leiderfüullt.
Faatt ich den harten Gtrrichvon dir gewuſt zu lencken,

Und diefer GallenKoſt verſchonet konnen ſehn,
Vo hatte die Gefahr, die man nur kan erdencken,

Mir keinen Sdhaur erregt, für dich hindur h zu gehn.
Allein es gilt das Wort: wir muſſen alle ſterben,

Dasiſt der alte Bund,/ durg SchlangenGifft gemacht/
Der bleibetuberall auf jeden Zr dams-Erben,

Fuffdem der niedrigiſt, undder in Vronen lacht.
Zanundes Himmels Schlußes alſo ſelbſt gefuget,

DoHochbetrubtes Hauß ſo zähme deinenv
J

Schmertz:
Duweiſt daß der dich ſchlugt auch wiederum vergnugrt

Dein Hochbekummertes und Mochbetrubtes Hertz.
Jndeß erlaube mir, daßich, wir ſichsgebühret.

J Aufdeines Oekken Sruft ein Venckmahl atzen kan
Zats den ich jederzeit abs Voatkel relpecliret

J

J

Dermir mit Huld und Gunſtwar freundlichzugethan:
J Was ahter Adelhieß mit Dugend Gold umwunden,

ĩ3

Ji Jſt hier demkuülen Gand und Moder anvertraut,
Der Hochbegluckte Geiſt der zehlet frohe Stunden,

Weiler naqg hoher gürt das Allerhochſte ſhaut
9

J

Hierdurch wolte denen Hochbetrubten Leidtragenden
kein hertzlich Mittleiden gehorſannſt an de

h
Vohann Wilheim Sart zgrnnpf

T. S. Amtmann zu Sachſenbuirg.



AAcgeaSErſammlet euch verwirrte Sinnen,
Die ihr anjetzo gantz zerſtreut,We mußeuch heute nichts gewinnen/

Soſichaneitler Luſterfreut:
Herbeyverſammleteuch, und dichtet TrauerKlagen,
Denn der euch Hulderwieß wird zu der Grufft getragen.

Ach! ſchaut der Augen bittre gluthen!
Die ein Hochwohlgebohrnes Hauß

Laſt uber Mann und Vater bluten:
Preßt dieſes auch nicht Thranen aus?

Das goldne SugendVließ iſt nunmehr eingemauert,

Das unſer gantzes Amtrecht kummerlichbedauert.
Doch dieſes iſt des Himmels Fugen,

Er nimmt was uns amliebſten iſt,
Er hat daran ſelbſt ſein Bergnugen

Uundſchenckt es uns auf kurtze Friſt:
Wohl dem! der von der Welt zun Sternenwirdgefuhret,
Wo man nur Engels-Luſt empfindet und verſpuhret.

Was nun der Himmelhat beliebet,
Zas ſoll auch unſer wollen ſeyn,

Ober uns aleich hier Wermuth giebet,
So ſchenckt er dennoch Dreuden. Wein:!

Drum gonnen wir die Ruh dem Corper der erblaſſet
Der Weelenihre Luſt, die JEſus ſelbſt umfaſſet.

Nun! Hochbetrubte/ ſeyd zufrieden
Der HoJlte der es treulich meint.

Hat dieien vrauer Fall beſchieden.
Go euch faſt unertraglien ſcheint.

Allein wer ſichergiebt des Allerhochſten Willen,
Denweißtr nach der Vaſt mit ſuſer Luſt zuſtillen.

ĩ Fohann Vunther Wolff,
F. S. W. CammerCommiſſarius.

t Das
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ẽacs dunne AnckerSeil voneinem lteren Hoffen

Wird offt in eiteln Sand und leichten StaubS

Wie bald wird docherin Shurm vom JonnerKeilgetroffen,
gelegt;

Deneinrecht feſter Grundund guter Boden tragt.
Woman nun ſolchrs wirfft auf falſches uchatten Weſen,

Zrufeinen ſchnoden Dunſt, ſo kurtze Zeit beſteht,
And man will doqch davon die Hoffnungs Erüchte leſen,
So iſt der Schlußgewin daß manſi hintergeht.4

Zuq wohl das beſte Schi daraufman ſich geſteiffet,
Fond zu dem Koffnungs  Zielvollkommen aufgeſteckt,

Wirdunsgantz unvermerckt wennes der Sturmergrriffet,
Mit Wellen, Schaum undFluth der wilden Ser bedeckt.

Ein ſolches offnungsWqhiff voll Adel voll von Sugend,
Voll von Geregſtiakeit, voll Weißheit, voll Verſtand,

Entzieht des Sodes Grimmder Hoffnungmeiner Jugend,
Er ſcheitert dieſen Bau, ündlegt ihn in den Sand.

So ſolte faſt mein Hertz in ShranenSaltze ſchwimmen/
Weil meinen Hoffnungs Lzau des Sodes Axt verletzt;

Es ſolte ſchier das ſgr Hoffnung gantz verglimmen,
enn was midh n biehwird indas Grabgeletzt.

Hater nungleichden amm durch ſeine Nacht geſchlagen/
Go kan ich doch davon die ſchonſten Zweige ſehn/

Die naqh des utammes Art auch gleiche gruchte tragen

Auf dieſe ſoll nunmehr mein durſtig Hoffen gehn.
Ser Himmel welcher ſiemit Draurigteit umaeben,

und der ſie durch und durch voll Jaminer bat gemacht,
Der ſtvihr Helm und Schild; er friſte ſir mit Ceben

Jn welgem auf den Schmerß auch ein Zergnugen

lacht.

NRiudolph Günther Wolff I.C.

Billi
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Billige Klage

Bey dem Grabe
Das Hodſetligen Herrn EammerRaths

von Hellmold.

Eſternter elden-Veiſt, hier wo die Sraur Vy
preſſen,

Mit BurVaumund Mapell bey Deinem Gra
beſtehn,

Laſt Zein betrubter Knecht, den Angſt und Kummer freſſen,
An Dichdas letzte Blat in jene Welt abgehn.

Wirff, wo die Ewigkeit, die Dich mit hohem Glucke,
Mit froher Wonn und Luſt, in ihren Jrmenhalt,

Es Dir vergonnenkan, noch tinen Blickzurucke.
Betrachte, was mein Schmertz Dir vors Geſidteſtellt.

zgeit daß der Himmel Didder Sterblichkeit entriſſen,
Hat teine Frotigkeit mein mudes Hertz ergotzt.

Jch mag von nichts als Sargund Sodten Fackeln wiſſen,S

Fhnd ſuche Küh bevdem, was michvorhin verletzt.
Dein Tod der meinen Geiſt, als wieein Blitz zerſplittert

Hat meine Sigſerheit und meine Ruh gefallt:
Ichforſche beymir ſelbſt: warumes ſo gewittert?

arum der Hochſte ſich ſo grauſam angeſtellt?Ar

Warum die finure Grufft der Tugendobgeſieget?
Warum der blaſſe Tod des beſten Schmucksberaubt?

Warum Verſtand und Stand in taud und Aſche lieget?
Warum der hohe Stammzerſplittert undentlaubt?

Und kan zur ontwort nigſts als dieſen Schlußbekommen:
Es hat dem weiſen Rath des dgopffers ſobeliebt:

Esiſt des Seeligſten und Dein ſelbſt eignes Frommen,
Odb Dich des Hochſten Weg gleich kranclet und betrubt.

Er
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Fr ſieht den rauhen Sturm, der unſern Rauptern drauet,

Jus geines JEſus Schooß mit ſichern Augen an,
Eriſt vonaller Curchtentbundenund befreyet,

Die guch die Helden ſelbſt durch chrecken zwingen kan.
Fr tritt denleeren Tandder Eitelkeit mit Füſſen

Weil Jhmdes Himmels igitzwas herrlichers geweiſt
Das nur diejenigen beſitzen undgenieſſen,

Die ein gewunſchter Tod zum Leben kommen heiſt.
Dir ſelbſt ſchleuſt dieſe etimm indem ſie micherquicket,

Dir ſelbſt tragt dieſe Nothnichtwenig deutzenein:
Duwirſt der Eitelkeit durch dieſes Leidentrucket,

Und wunſcheſt dir bey dem, den Du geliebt, zuſeyn.

Soſuch ichzwar mein Weh mein Hertzeleid zu ſtillen,
Und lege meiner Wundein gutes Pflaſter auf:

Fan aber doq nodJ nicht dis was ich will, erfüllen,
Der Schmertz halt was ich thu, den ſonſt gewohnten

Lauff.
Sr zeigt mir, was der Ruhmdes werthen Vaterlandes

Das Dich vor ſeinen Troſt und weiſen Rath erkohr,
Was Tugend, was der Glantz des angebohrnen Standes,

Ja wasig endlich ſelbſt durch Deinen Fall verlohrDaß Treuund Redlichkeit ſichmit Dir eingeſencket,

Verſtand und Hoſlichkeit in Deiner Grufft verſcharrt,
Und was die mude Seelam allermeiſten krancket,

Der Rreundſchafft Meiſterſtückmit dir zugleicherſtarrt.
Dließt ehranen!weil ohn dies die Dinte nicht mehrflieſſen,

Schreib Wemuth! weildie Jauſt nicht ſerner ſchreiben

will.
J

Macht meinen JammerAtand dem Seeligſten zu wiſſen
MNit dem das groſte Theil von meinem Hoffen fiel:

Der immel lieffert mir vor ternen nur Cometen
Das Feld wvor Lilien und Roſen, Jiſteln ein,
Jmdſtatt des Luſt-Gethons ſind heißre Mord Zrompeten/

Statt beſter Trachten Gall und Eßigfur den Wein.

Diß



W (o) eDiß iſt mein Auffenthait, ſo muß ich mim veczehren,

Da Zu, Hochtheurer Rann, Dich dieſer Sterblichkeit,
Zwar fruh dochwohl entzogſt; jetzt ſolt ich Dir gewahren

Was manvon BlumenWerck auf werthe Graber ſtreut.
Du kanfſt es aber ſchon aus dieſe Seilen ſchlieſſen,

Dein Fiener habe nichts als Shranen bey der Hand:
ESswillvor Wehmuthnichtsaus ſeiner geder flieſſen,

Hier wachſt keinLorbeer-Baumman ſpuhret nichts als Sand.
Drum nimmverlieb mit dem, was reine Sreu begeiſtert,

Beraqhte Gerſt und Galtz des letzten Opffers nicht;
Wennmichder Fummer nicht ſo hefftigüber meiſtert,

égo ſchriehich dir vielleicht ein beſſer Lob-Grdicht.
Nimm, egeeligſter, mit demwas mein betrubt Gemuthe

Mehr aus verbundner Pflicht, als Kunſt und Prahl-Werck
ſchricb,

Mit Thranen die ich hier vor Deine güſſeſchutte,
Mit wahrem egeelenSchmertzund ernuen Srau'r, vorlieb.

Jndeſſen muß der Nond bey dieſem Feall erblaſſen
Mochwohigebohrnes Hauß ichwendemich zudir,

Du weiſt vor ShranenSaltz und Schmertz dich nicht zulaſſen,
Duruffeſt klaglichaus: Wie weh geſchiehet mir!

Gewinnet ſonſt der Mond das Sicht von ſeiner onnen:
Woſoll ich blaſſer Mond hinfuhro finden Licht,

Dameiner Sonne ſelbſt  von der ich Licht gewonnen,

Esanden Glantzund Schein nur allzu ſehr gebricht?
Fedodh Wetrübteſte, ſie wollen ihrer ſchonen

Einſchones weiſſes Creutz erfreut ihr hohes Hauß,
Sie ſollen fuhro hin im Sicht der Freuden wohnen,

Nicht, wieeseiner Stadtgezeigt: es ſey nun aus.
Der Herr von Hellmold it gar wohlgefuhret worden

Der hier war offtermals mit Kranckheits Laſt beſchwert.
Der theure SeelenSqhatz iſt mit dem weiſſen Orden

Der auserwehlten Sdhaar, begnadigt und beehrt.

f FacxachlEin ſehr unglucklich Phænomenon watr es, da wenig Tage vor der Zerſtohrung der Siadi Magde
burg, in dem vollen Mond, ein weiſſes Creutz und 2. RegenBogen nach Mitternacht zu geſehen wor

den geſtalt darauf die Ligiſtiſche Armee dieſelbe auf entſetzliche Art in den Brann ſteckte u. verodete.

g



Ach! Hochbetrübteſte! Wenn ſie jetzt ſehen ſolten
Den MWecſhſel den ihr Herrnach Wunſchgetroſſen hat,

Sie wuſten nicht, wie ſie ſichgnug ergotzen wolten,
zgie wurden werden nicht von dem Veranugen ſatt.

Noqh will ichmich zu Dir und Deinen Grabmahl wenden,
Zu Dir Hochſeeligſter zum Denckmahlmeiner Pflicht:

Jchwill nach Schuldigkeit mit meinen treuen Handen
Geehren Deine Grufft, wie Mund und Hertze ſpricht:

Ade, verklahrter Geiſt, Dein Leib iſtzwarerblichen.
Und wie die Welt vermeint ſoiſts um Dich geſchehn;

Dubiſt uns aber nur auf wenig Zeit entwichen,
Wir werden dich gewißim Himmel wieder ſehn.

Johann Chriſtoph Grebel,
F. S. W. Cammer und Reviſions-Commiſſarius, und

Hochadl. Hellmoldiſcher Juſtitiar ius zu Biltzingsleben.

Aucht ſich der ſcharffe Nord bereit zueinem Gcheiden,
WUrndraumt der VruhtingsSeit den ſchonen An

Sodenckt der Vartner Fleiß die Slatze zu bekleiden,

Wokeine Pflantze grunt, und keine Stamme ſeyn!
Was von Gewachſen rar  das ſucht er aufzutreiben,
Und ſeiner Aungen-Luſt, dem Garten einzuleiben.

Wenn er nunetwas ſieht in einem magernLande,
So doch der Garten-Zier die groſte Anmuthſchendt,

So muß es alſobald aus ſolchen ſchlechten Stande,
Undin ein gutes Land, ſo tett und wohlgetranckt:

Denn wasſigh beſſer ſchickt in ſeinen bunten Garten,
Das darf ja villig nicht verwildern und verarten.
Soſpielt die Weißheit auchmit ihren liebſten gindern.

Die hier in dieſer Welt als einen Gartemſtehn.
Es kanden feſten Schluß nicht dasgerinaſte hindern,

enn wo ein rares Kraut die Schonheit laſet ſthn,
Das reinet ihre Hand aus dieſer wilden Erden,Aaq

Siewril das Karadieß damit beſetzt ſoll werden.



Die Weißheit hatte nun einrar Bewachsgefunden,
Woran ein Tugend-Bild vollkommen eingepragt

Der zn del hattt ſich um deſſen tamm gewunden/,
Und die Gerechtigkeit um ſeinen Zweiggelegt,

Der Gipffelwar davon rechtlieblich anzuſchauen
Jndem nur lauter Wohlvon ſolchem muſte thauen.

Weilnundie Winters-Seit des Lebens faſt vergangen,
Zhnd durch den Abſchieds. Zug den Untergangerreigt,

go muſte ſich der Lentzder Seeligkeit anfangen,
Wohine ein ſeelger Geiſt nach ſanfften Gcheiden weiqht.

Und wo ein achter Stammkan unverwelcklich grünen,
Der Schmuck und Zierde giebt in Salems Garten Suhnen.
Bedencklich iſt die Zeit, ſo Eſto Mihi heiſſet,

Zuwelcher dieſen tamm des Hochſten Hand verſetzt,
Und aus dem ThranenThalder falſchen Welt entreiſſet,

So unſern Lebens-Laurmit Kummer-Saltze netzt:
Ser Himmel gab dadurchgar artigzuerkennen,
Sr wolte dieſen tamm nun Eſto Mihinennen.

Soziehe dann nun hin in Goſens guldne Grantzen,
Wo Dichkein kalter Kordnochrauher Windbeſturmt,
Wonur Wergnuglichkeit des Anmuths vollen Lentzen,

Und wokein Ungemag ſichuber Dir aufthurmt:
Denn Deine Gottesfurcht und tugendhafft Bemuhen,
Heiſt Dichnunewiglich im HimmelsGarten bluhen.

Hochadel. Hellmoldiſcher GerichtsInſpector und
Actuarius zu CannewurffJoh. Friedrich Lauer

Foh. Friedrich Kranewitter.

⁊VEr Menjch, ein Jnbeariffder leichten Eitelkeit/
Vyhrr ſonutinſeinem Thun gar nichtsvollkomines heget.

Jſt gleichwohl wenn manes nur reifflich uberleget,
Sin recht volllommnes Sild der nbeſtandigkeit.

Denn



Dennein beſtand'ger Sitz wird ihm auf dieſer Srden,
Wohlnun und nimmermehr zu ſeiner Wohnung werden.

Sr iſtein Manders-Mann der doch ſein Vaterland,
Khnd wenn er Tag und Nacht die gantze Welt durgſſtreichet,
Jm Reich der Todten erſt nach vieler Muh erreichet:

Ein unbeſtänd' ger Ball in GOttes Allkraffts-Hand:
Sinechiff das Sturm undWind nachOſt undWeſtentreibet:
Ein Jrr-Stern, weicher nicht aneinem Orte bleibet.

Hochſetlger  damein Kieldie letzte chnldigkeit,
Wey Seiner Sacriſtey in Demuth nirederleget,
Weil ſich das treue Blut in meinen Ndern reget:

Das vor Dein hohes Haußſich gantz und gar geweyht,

So gonnt, daß ichdis von Dir und Frinen Tagen,
Was ich voraus geſetzt, mag ins beſondre ſagen:

Dein allererſtes Hauß, war wohl die kleine Welt,
Das Dir des Schopffers Hand durchdie Natur formiret,
Die Dichauch inden Raum der groſſen Welt gefuhret,

Die zwar im Umfangfaſt sooo. Meilen halt,
Doq Vir ſchon allbereit in Deinen jungen Jahren
Dite AÄnbeſtandigkeit des Sitzes ließ ertahren.

Zein edles Naturell und tapffern Blutes Hitze,
Trieb Dich aus ſteinernen in leimerne Gebaude,
Der Degen Feur und Dampff war Deine groſte Preude,

Dawar ein leichtes Zelt Dein rechter Ritter-Sitz;
enn Braband mußes nochzu Deinem Ruhmeſagen
Saß Du haſt Franckreichs Stoltz zu Grabe mit getragen.

Jb wohl Dein muder Arm den CommendantenStah
und rothgefarbten Stahlzu Deines Krintzen Fuſſen
Rachhero hingelegt, die Ruhe zugenieſſen,

Die Dir die Hoffnungſchonin oen Gedancken gab:
otonnte dieſer doch Zir weder Biltzingsleben
Koch auch des Furſten Hauß die Burg der achſen gehen.



Bißendlich Cannawurff.das recht plaiſante Schloß.
Das manchem Heldenſchon vergnügten egitzgeſchencket,

Wo man der Vicedomund Boſennoch gedencket
Su Deinen Gutern auch durch GOttes Seegenfloß;

Fa iſt der Unbeſtand der Wohnungen verſchwunden,
Und haſt zu Deiner Ruhbeſtand gen Sitz gefunden.

Zwar haſt Du kaum allhier gewohnt ein halbes Jahr,
Da Dichein ſeel ger Tag ſchon wieder weggeriſſen;

J

Dod jeder Kluger wird hierbey geſtehen muſſen,
Das, was idh vorgeſetzt ſey recht vollkommen wahr:

Daß Erdund Himmel Dir wenn man es recht bedencket
J

Hier recht beſtand gen zitz vor Leib und Seele ſchencket. 2
Dein Wohlgebohrnes Hauß ſieht manzwar faſt entſeelt,

Fndem (ich zuttre ſelbſte) ſtin ſtarckſter Pfeiler ſincket,

Danatt der Sonnenur ein Sngſt-Cometeblincket,
Wird die beklemte Bruſt mit bangen achl geqpalt.

Die grau Gemahlin mußden Rom ſchen Opffern gleichen,
Dtir Herren Sohne Muth mußfaſt den chmertzen weichen,

Doch da ſonſt ihre Bruſtnurwahre Tugendliebt,
Wofromm und weiſe ſeyn recht edle Eigenſchafften,
Sowirdauch dieſer Troſtnun deſtoeher hafften,

Deneinergebner Snecht mit halben Worten giebt:
Wenn unſre Liebe ſoll volllommen ſeynzu nennen,
Muß mandem Liebſtenja das allerbeſte gonnen.

Und da Wogſſeelger Herr. ich Deinen Glieder Veeſt,

Statt Specereyen noch mit Thränen-Saltzbenetze,
So gonne. daß ich Dir noch was zur Srabſchriſſt ſetze

Das durch ein ſchlechtes Bildſich alſo mahlen laſt:

6G Ein
Der 28. Febr. an welchem der hochſeelige Herr CammerRath die Unbeſtandigkeit mit der Beſtan

digkeit verwechſelt, hieß im Calender Aacarius, welches Griechiſche Wort auf teutſch Seelig henet.
 Die heidniſchen Romer llieſſen uich durch ihre GoenDjener bereden daß bey vorſependen ungluck

lichen Fallen, denen Opffern das Hertze mangele. Dergleichen Exempel beym dyetonio, in Cæ-

ſare Cap. 77. und dem Capitolino ĩn Pertinace Cap. II. anjutreffen.



Ein hfeiler, der von einem hohen Kelſen fallet:
Daruber dieſes Wort zur Lauterung geſtellet:

Der Mallvergroſſert mich.
Gegen das Hochadeliche Hellmoldiſche Hauß

wolte ſeine unterthanige Condolence hierdurch

bezeuaen

Johann Auguſt Kettembeil,
Bechfurſt. SachſenQverfurthiſch und Weiſſenfel

ſiſchet Cömmisſions. Secretair, und Regie
rungsAdvocat.

Minch Herr! ach Adler!
Oder

Prieſterliche Klage lind Troſt
Ben der Leiche eines warhafftig Edlen:

Zum wohlverdienten Nachruhm des Hochſeeligen Herrn CammerRaths, und zum

Troſt der ſammtlichen Hochadelichen Leidtragenden Familie,
gefuhtet von zweyen

Deim Hochſeel. Herrn, als ihrem im Leben Hochgeehrteſten Herrn Collatori und Kir

H
chen Patrono, und dem gantzen ochadl. Hellmoldiſchen Hauſe

M. Gottfried Geulcbrucen larter zu Biltzingeleben

M. Wenjamin Laun, Pfarrer zusannewurff.

WWey Prieſter wollen Dich im Tode gern noch ehren,J Hochſeeliger Hellmold denn ſolche pfrg

u,Als GOttes Boten, hier im Lebengernzu horen. vgeoe rravo

Rrnd zwar, ſo ſtohren ſie mit nichten Deine Ruh.
Sie haltensnur vor Recht, daß auqg der bloſſe Schatten
Voneinem Mann, wie vn ſich wu mit Rachruhm gatten.

—D

Aa

Du warſtder kleinen Rahlder Edlen zu zuzehlen
(Wie jedermannbezeugt, der Kinder GOttes kennt:)

Die GOtt ihm von der Welt zum Eigenthumwillwehlen,
Und welche man mit Recht die Wohlgebohrnen nennt.

Dein Adelin der Welt war zwar gantz ungetadelt;
Jedonoch mehr: Du warſt vom Himmelſelbt geadelt.

Von



Won FZhnen hatteſt Duin ſchon Geblut ererbet:
Dein adelich Geſchlecht war nicht von geſtern her:

Auch haſt Zu dieſes nicht durh Niedertracht verderbet;
Wielmehr haſt duserhoht. Der itrom, ſo in die Wver

ich durch Dein Wapendringt, war des Plus ultral Zeithen,
Es muſten Deinem Glantz die alten Grentzen weichen.
Slohſt Du nun, Adlern gleich, zu's Adels Ehren Spitzen;

Sowird Dein Glantz dadurch nicht wenig noch vermehrt,
Als Sberſteiniſch Blut Tein Hertzewillerhitzen,

And durchein feſtes Band, ſich Deiner Sreuverſchwohrt.
Wie glucklich ſahſt Du da in ſechs vollkommnen Sweigen,
en unverfalſchten Stammzu ſpater Nachblut ſteigen!
Hat nun des Todes Grimmgleich drey hinweg geriſſen;

So concentriret ſich dennoch Dein Blut und Muth
Jnden dreyübrigen, die ihren Urſprung wiſſen,

Auf welchen nun Dein Glantz und Ruhm zwiefaltig ruht.
Mit Deinem Stammverbanduch auch ein reiher Seegen,
Den GOtt  im Zeitlichen auf Dich hat wollen legen.
Geſchweige, was Du Dir haſt vor gloir erworben,

Als Dudas Schwerdtergriffſt, und ſtrittſt vors Vaterland:
Furwahr! dieſelbe iſt mit Dir noch nichterſtorben;

Dein Lorbrer grunte hieran Beiner Stirn und Hand:
Nunpflantzet Fama ihn ins Paradies der Shren,
Woihnkein Strahlder Seit auf ewig kan verſehren.
Jſt hohe gurſten Gunſt auch kein aeringes ectucke,

Worinn der Adelſonſtſein Gluck zu ſetzen pflegt;
Softhlte Jirs auch nicht an dieſem hohen Glucke,

Wozu doch Sein Berdienſtund Vreu gar viel beytragt.
Denn Chriſtianß Nurchleucht bat durch Dein amt

bezeuget,
Wie ſondre Gnadeerzu Dirſtets hat geneiget.
Sohatteſt Zu demnach viel herrliche Vorzuge

Die Dich auch vor der Welt, vortrenlich diſtingrirt;
Doch dadurch ſchwangſt Du Dich recht auf die hochſte Stiege/

Daß Dich die Wurde nier auſf Vanite geführt.

Onein!



O nein! Du warſt dazu bey weiten zu großmuthig
Und gegen GOttider Dicherhoht, zuehrerbietig.
Dereitle Adelpflegt ſich nur auf Blut zugrunden:

Vernünfftger Adel ſpricht: die Tugend adelt recht;
Jedodh der Chriſtliche kan noch wasbeſſers finden,

Dem Blut und Sugendweicht, Meriten und Geſhhlecht.
Erſpricht: aus GOttes Blut, ſo fur die Welt vergoſſen.
Kan unſrer Seelalleineinewger Adel ſproſſen.
Darum verlaugnet er den Adel dieſer Erden—

amit ſeinem eigenem und ſeiner göhnen Glantz,
Vom Himmeh heiſtes, kan ich recht geadelt werden

Wasmir die Welt mittheilt, daßopffr' ich JEſu gantz.
Esklinget wohl, wenn man hier heiſſet Wohlgebohren,
Doch ſchoner, Neugebohrn und von BOtt auserkohren.
Hochſeeliger gdellmold! vowarſtauch Du geſonnen:

Zu  Eſu Fuſſen warffft Du Deines Hauptes Cron.
Surch Sugend hatte ſich Dein Zudel Wreißgewonnen,

Z uch dieſen legteſt Du ſo bald vor GOttes Thron.
Das hieß nach Deinem Sinnrecht adelmaßig leben,
Den Adel BGtt, der ihngegeben, wieder geben.
Duſtund ſt in volliger Verleugnung Guths und Ehren,

Dein Kuhm war JEſu Ereutz, Dein chmuck ſein theures

Blut—Dein kgtamm-Buqh GOttes Wort, das pflagſt Du gern zu

horen,
Dein Wapen JEſu Mahm und ſein Ferdienſt Dein Gut/

Seinoffnes Hertz Dein Schloß und ſeine Marter-Zeichen
Zein Ruſt-Zeug und Gewehrdem alle Macht muß weichen.
Mit Recht bewundert man an Dir die Dvantaten,

Die ielbſt die Warheit nennt des Ehriſten-Adels Kern:
Dein Weyſpielmachte viel von deinen Stand errothen

Du ſchieneſt in der Welt, alsein volllommner Stern:
Jm fromſeyn hatteſt durecht nnaemrinen Eyffer,
Jm Sauf des Dhriſtenthums warſt du der erſte Lauffer.

Wir

1



Wir dencken beyderſeits nicht ohne Dreuden-Shranen

An Deines Hertzens-Luſt zum theuer-werthen Wort:
Wie pflegte ſich Dein Geiſt nachdieſem Schatz zu ſehnen!

Wie fleißigkameſt Duan heilge tell und Ort!
Durqh Deiner Andacht Weitz wardmandcher Stein erweichet,
Daß auqh der Predigt Krafft bey ihm den Zweck erreichet.
Aus dienem ward Dein Glaub' auch taglich mehr geſtarcket,

n

4

Wie manche ſchone Krucht hat man davon gemercket!
Und wlchen lieſſeſt Du durch Liebe thatig ſeyn.

Wie reichlich leateſt Duin BOttes Mand offt ein!
Jm lauben haſt Du auqh die ſchnode Welt bezwungen,
Fgm Glauben haſt Su nun den Palmenreiß errungen.
Sies Glaubens-Kleinod legt'ſt Du in ein rein Gewiſſen,

Dasgegen GOtt und Menſch ſtets un verletzet blieb.
Wiewohl Du Diqhh nunſtets der Unſchuld haſt beflieſſen;

So hieltſt dus dochmit dem, was Pauli Demuthſchricb:
Jch bin ſo nicht gerecht; Jn JEſu kan ich finden
Erlaſſung aller Schuld, Verzeihung aller Gunden.
Drumhielteſt Du Dichfeſtin Deines JEſu Seiden,

Dein Hertz war JEſu voll, und nichts von Jſu leer:
Jhmpflegteſt Du Fichofft im Nachtmahl zu vereyden/

Da war Fir, als obſchon Dein Geiſtim Himmelwar.Von dieſem allen liegt in Deinem Sod die Probe,

Dein Leben weiſts zugleech, auch ſonder fremden Lobe.
Furwahr! Du ſturbeſt recht des Todes der Gerechten,

And ſchickteſt Dich hierzu ſo gar erbaulich an:
Hier lieſſeſt Du Dich nichts von eitlen Tand anfechten

Woraus man Freudigkeit genug verſpuhren kan.
Zch! welcher Glaubens-Kuß, welch freudiges Umfangen,
Ließ ſich da bey Jir ſehn welch ſehnliches Verlangen!
Gen Himmel ſahman Dichdie beyden Armenſtrecken:

Als ſaheſt Du im Geiſt, wie JEſusſeine reicht/
Und wolte Diqh hiermit zu Zeiner Heimfahrt wecken

Alser zum letzten mahldurch Deinen Mund einzeucht.

h Awar



E (o) vu
Owarlich! werſo ſtirbt, der iſt nichtzu beklagen;
Sein Todiſt Troſt's genug vor die, ſo Leide traaen.
GOtt lindre denn bey dir die zarten LiebesWehen,

Hoqhwohlgebohrnes Hauß! Jſt der Verluſt gleich groß
And dir ſo weh, als Jhm dem Serlgen, wohlaeſchehen.

Sie legen nur ihr Haupt in GOttes VaterSchooß;
owirddurch Workoſt des/ was ihr Haupt ſchon genieſſet/
Auqh Dero bittrer Schmertzbald krafftiglich verſuſſtt.

DieMit der Himmels-Burg verwechſelte Sachſenburg
und Cannawurff

Jn Betrachtung gezogen
on

Des Hochſeel Herrn Cammer-Rathes
en Beicht-VaterM. Vhriſtoph Ernit Rqhrodern, Paſt.in Sachſenburg.

JebenBurge hatein Menſch in der Welt zu uberwinden
J Sher kan die Himmels Wurg als dir allerbeſte ſinden,

FJene muß er theils erobern, theils zerſtohren, theils
durchzirhn,

Wenn ihm dieſe einſtzueigen werden ſoll vor ſein Bemuhn.
Einr heiſt die LebensVurg, die der Mutter-Deib umſchlieſſet,
Dieſe uherſteiget er, wennerjetzt das Leben gruſſet.
Daraufkommt die Burgder unden. Wenn ſein Glaube die

zuſtohrt,
So wird ihmzur Wurg der Tugend auch der Eingang nicht ge

wehrt.
Burgderedten iſſenſchafft wird die vierdte Wurg genennert,
Die beſtehet kurtzdarinn daßer GOtt und ſich erkennet.
Ehren-Buraglieat ihr am nachſten, wo die Tugend wird belohnt,
Wo der tapffern SiegerOrden als ins gim̃els Borſaal wohnt.
Dochſein Sieg iſt noch nicht voll; noch zwo Burge ſind vorhan

den,Dringet er durch dieſt auch hat er glucklich uberſtanden:

Todes



Todes-Burg und deren Vorburg, welche Angſt-Burg htiſſen
k an;Denn hier trifft er manches Elend, und den Todzuletztean

Dieſeurge haſt Du nun theurer Hellmold/ uberfie

gen,Kanſtnun in der Himmels Burgrecht nach Hertzens-Wunſche

ſiegen,
Duverließ ſt die Burg der Gachſen, nunmehr ſaſt vor einem

Jahr,m in Cannawurffzu wohnen das durch Dich recht glücklich

war.Jetzt verlasſt Du Dannawurff, wieder eine Burg zu finden,
Welche beydeubertrifft, die ſelbſt GOtt hat wollen grunden.

Nunerkenn ichGOttesSchluſſeldieſeszug war Dir beſtimm̃t;
Zaher GOtt mit Dir den Wechſeldort im Sildjetzt rechtvor

nimmt.Nun haſt Dudas wahre Schloß dem die Schloſeer diener Zeiten
Gar nicht zu vergleichen ſind. Dieſes koitet Dich viel Streiten.

Durch die ſieben ſtarcke Burge drungeſt Du mit tapffern Muth
Keine BurgwarDirzufeſte; weil Du kampfſteſt biß aufs Blut.
Denn „ſo bald die LebensBurg war von Dir ewbert worden/
Sturnrteſt Du die gundenSurg, als Du trait ſt in Chriſten

Orden—Zuhrteſt auch im gantzen Leben ſolcßen SundenSturmfriſch

fortUndzerſtohrteſt dieſe Veſte durch des Glaubens-Krafft im Wort.
Deines ChriſtenAdels Preiß ſtund in ſteten Uberwinden
Deines Lebens Wandelwar frey von Laſtern, freyvon unden:
Weilen Duaus BAttgebopren,; ſo beſiegteſt Dudie Welt,
Wnd Dein Sieg war ſelbſt Dein Glaubr, der behielt allzeit das

VFeld.Dieſes Sodoms Uppiakeit hat Dich niemanls angelachet,
3Uber Jeine Seel haſt Du ſtets mit hochſten dleiß gewachet.

i Wiſ—
 ô



Wiſſend daß die Surgder Sunden keine ſichre Wohnungſey;
Weilſie zu der Hollen ſturtzet, wenn die Reunicht machet frey.
Wie Dunundie Sunden-Burgmannlichhatteſt gar raſiret;
Wurdeſt Duzur Tugend-Wurgiin Sriumphe eingefuhret.
Denn was war Deingantzes Leben, von der erſten Jugend an—
Als ein Ritterſpiel des Wohlſtands als ein edler DugendPlan?
Deiner wackern hnen Ruhm ließſt Du Dir vor Augen

ſchweben,
Zbnd beflieſſeſt Dichauch, ihm ein nog groſſer Licht zugeben:

Gleichwie ehmahls Boleslaus ſeines tapffern Baters Bild
etets auf ſeiner Bruſt getragen draus ihm TugendReitzung

ſpillt.
Deine ſchone Tugenden  als die beſten GlaubensProben,
Durffen meines Ruhmens nicht! weilſie ſi ſchon ſelber loben:
Nur ſo vielwillich jetzt ſagen:daß Du nach dem Lebens. Wort

Gegen Gttund Menſchzuleben Dichbeflieſſeſt fort und fort.
Much die Gurg der Wiſſenſchafft hattſt Du glücklich einge

nommen,
Halle, Veipzig. Straßburg, war Dir hierinn zuHulffe komen,
Alle ſchone Wiſſenſchafften, deren Schatz den Adel ziert,
gutteſt Dubey jungen Jahren bald vortrefflich aus ſtudirt.
Owie reichlich hat der Feutzſich hernach davon erwieſen,
Als Sein herrlicher Berſtandindrn Aemtern ſich geprieſen!
Darumauqch die Burgder Ehren Fir nicht lang verſperret blieb;
Als die ſich von ſelbſten offnet vor dem Witz und TugendTrirb.
Richt nur Deine Tapfferkeit ward im Kriegewohlbelohnet;
Wie die Ehre meiſtens gern nahe bey der Tugend wohnet;
Sondernauqh dieglugheit machte dich demFurſten hochbeliebt,
Welcher Dirnach den Meriten, EShren und Anſcehen giebt.
Dieſer Ehren-Stutze war, achte Demuth: SEitle Shren
Lieſſeſt, wie die ſtoltze Welt pfleget, Du Dich nicht bethoren.
Ehre die aus GOtt und Tugendflieſſet hat doch ſtets dir Rrt
Dasſie mit Zerachtung Hoffarth u. mit Stoltz ſich nim̃erpaat.

i 2 FreyDer IV. dieſes Nahmens, Konig un Polen.



Jerrylich haſt Du manches auch vor der Angſt-Burg leiden
muſſen,

Weilwir keinen andern Wegzudem KimmelReiche wiſſen—
Fals den dieſer Paß eroffnet, ſolcher muß erobert ſeyn,
Anders laſet uns der Himmel nicht in ſeine Schloſſer ein.
Duhaſt Deinbeſcheidnes Theil Angſt auchauf der Welt geſpuh—

ret:Als der Tod drey edle Reiſer dir von deinem Stammeraudt:“)

Zlser Dich auch ſelbſt anfallet, daß man Rich ſchon todt ge

glaubt. üJoch die ſtarcke AllmachtsHand GOttes hat Dichſtets beſchir

met,
Daß nun ſelbſt die Todes-Burg wie die Vorburg iſt erſtürmet.
Zu biſt nun durch alle Burge/ unter Deinem Haupt  hindurch,
Dueſer fuhrt Dichtriumphirend in die ſichre Lichten-Wurg.
Gadchſenburg und Cannewurff kanſt Zu beyde nun entbehren;
Weilen FSich Dein FEſus will einer beſſern Burgaewahren.
Zwar Dein Abſchied bringt uns Somertzen uns betrübt der

Deinen Leid;
Dodh erwagt man Deinen Wechſel, wird man nach und nach

erfreut.gieben Dronen tragſt Du nun, wie Du ſieben Burg'erſtiegen.

Sogeneuß denn Deiner Ruh! DeinGebein mußſanffe liegen!
Biß es GOtt wird auferwecken, zu der Seit des End-Gerihhts,
Wenn die Erd-und Himmel-Burgefallen in ihr erſtes Nichts.
Dir, Hochwoblgebohrnes Haußiwolle Gott dieBnaderzeigen,
Daßdu deine LeidesVurg mogeſt frolich überſteigen!
Hat dir Btt dein Haupt genom̃en? ſo will ers nunſelber ſeyn.
Drumerkenne ſeinen Willen, und ergiebdich doch darein.

t Die
C

Nicht lange nach ſeiner Geburth ſtarb dem Hochſeeligen Herrn CammerRath ſein hertzgeliebter

Herr Vater.
Drey Herrn Sohne ſind dem Hochſeel. Herrn zu unterſchiedenen Zeiten geſtorben, worunter des

letzt 724. verſtorbenen Hochſeel. Herrn Wilhelm Otto von Hellmold, wegen ſemer ſonderbaren
Gelehrſamkeit, ungeheuchelten Frommigkeit und vieler Hochadel. Tugenden fruhzeitiges Abſter—
ben, beyde Hochadl. Eltern, in die empfindlichſte Wehmuth geſetzet hat.

Solches geſchahe A. 1695. als der Hochſel. Herr, damals als Obriſt-Lieutenant, in Brau!. nd
en Campasne war, da ihn plotzlich eine ſtarcke Ohnmacht uberfiel, daß er vom Pferde ſauck, iu.d
von der Armee hinweg in ein nachgelegen Quartier, gebracht werden miuſte wo er zweymahl: 4.
Stunden, oder 2. gantzer Tage Sprachloß und ohne Empfindung gelegen, daß ihn ſeine Frau ée—
mahlin und alle andere vor todt gehalten; doch hat er ſich ohnverſehens wieder erhohlet, und iſt ſo
gleich friſch und geſund nach dein kager gekehret.



S (o)Dit Klugenve
Von Eulebien aber aetroſtete

Eugenie
Wehmuthigſt aufgefuhret, von einen dem Hochadel. Hellmoldiſchen Hauſe

tiefſten Verehrer
Joh. Chriſtian Rudiger, M. C. P. C.

DJe ſo? Eugenie! du Mutteredler Seelen,
Wie biſtuſo betrubt? wo komt dein Kummerher?W

Was haurmeſt dudich ſo? wastraurſt du garzu ſehr?
5Was ſoll der Thranenbach, die faſt nicht ſind zuzehlen?

Was will der Boy und Fllor, was heißt die finſtre Hülle,
Sodein Grſicht bedeckt, das ſonſt ſo munter ſieht?

Wiegehſt du ſo gebuckt und ſeuffzeſt in der Stille?
Wice kommts daß alle Luſt und Freude von dir flicht?

Beyſener Confluenz der beyden ogilber-Fluſſe,
Wovon ſich unſer Dand ſammtſeinen FSluhren tranckt,

Daſiehet man dich ſtehn, und tauſend ZahrenGuſſe.
Jn ihr beſchaumtes Raßaus deinem Kaupt verſenckt.

Ein ungemeiner Schmertz muß dichgewißlich angſten;
Denn die Betrubnißdie duzeigſt iſt ungemein:

Es ſcheint ob ware dir jetzund am allerbangſten;
Drum muß dein Helden-Hertzrecht tief verwundet ſeyn.

Joh ſehe wohl du kanſt kein Wort vor Jammer ſagen;
Der Grambeklem̃t die Bruſt die Angſt verſchleuſt den Nund

Drum muß ich weiter gehn und mußdie Famam fragen:
Achleider! dieſe machts, zu meiner Wehmuthſkund.

Dertheure Hellmold itvergangne Nacht verblichen:J—

Drumſieht Eugenien manjetztſo troſtloß ſtehn:
Sie ſeuffzt: meinbeſter Schmuckiſt mir vomHauptentwihhen,

Deswegen willſie faſt vor groſſem Wehvergrhn.

Fſts ſo? Eugenie! So haben deine Flagen
Vollkommen Kug und Recht. Riemand verdencket dich,

Wenner dich tieff'ſtes Leid anjetzo ſirhet tragen.
Ja, weres hort, der weint mit dir ſelbſtbitterlich.

Der theure Hellmold iſtes warlich! werthgeweſen,

GEriſts auch noch daß man ſich hertzlich nach ihm ſehnt:
Jm Buch der Redlichen wird man von Jhmſtets leſen,

Sr hat Sein Adel-Blutmit SugendGlantz becront.

Wenn



Wenn jede Thrane gleichein PerlenFleinod ware;
Sowar ein ſolher Mann, wie Du, v Fgellmold, warſt

Derſelben viele werth. Das ſchreib ich Dirzur Shre,
Ohn alle Schmeicheley, mit der Du Dich nie paarſt.

Der wahre Adelhat an Dirrecht viel verlohren,
Die Tugend noch vielmehr, am allermeiſten doch

Die achte GOttesfurcht: der hatt ſt Du Dichverſchworen,
Sein gantzes Gebenzeigts, Dein Todbeweiſts auch noch.

Dein Glaube ließ in Sir die Liebe nie erkalten,

Dumeymteſt s jederzeit mit BWOtt und Menſchengut:
JmCreutze konnter auch die ſcharffſte Probe halten,

Erkuß ſteſchlug gleich GOtt, dennochdie Bater-uth.
Die rare Frommigkeit die ſonſt die Lager fliehet,

Die folgte Dir ins Seld, ſowohlals in die Gtadt:
Du haſt den Glaubensgdampff zu kampffen Dichbemuhet,

Zruuch da, als Dich Dein Ruf zum Krieggefuhret hat.
Jn Deinem hohen Remt, ſo du hernachbekleidet,

Warſt Du dem Furſten treu, und hieltſt die Wage recht,
Duhatteſt Dichzudem, wasbilligiſt vereydet,

Duſchriebſt an Themis itz des Davids Recht u. Schlecht.
Fin Deiner Herrlichkeit haſt Du Dich nie erhoben,

Die Herrſchafft fuhrteſt Du zur Unterthanen Schutz:
Drum muſſen ſie Dich noch mit naſſen Augen loben;

Sie hatten mehr von Dir, als Duvon ihnen, Kutz.
Was in Oeconomie vor Klugheit Du beſeſſen,

as ubergehet man jetzund mit trocknen Fuß;
Dodh Deine Mildigkeit, die kan ich nicht vergeſſen,

Worvon ſo mancher Mund und Hand noch zeigen muß.
Es ſeegnen Dich im Tod ſo mancher Armen Lenden,

Als Du durch Deine Gab  erwarmet und erqgpickt:
Soviel Allmoſen Du im Leben wollen ſpenden,

So manchen Freund haſt Du vors Wichters Shronerblickt.
Werkan von DeinerLuſt, das Lebens-Wort zu hren,

Kom Epyſfer den du hatt ſt in deinem Chriſtenthum,
Vomreinen Dienſt damit du GOttſtets pflagſt zuehren,

Gnugſagen? Kurtz:du ſteigſt weitüber meinen Ruhm.

Wer
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Wer wolte denn nun nicht ſo einen Mann bedauren,
Den Seine Trefflichkeit ſo unentbehrlich macht?

Wer ſihilt Eugeniens ihr unablaßlich Trauren?
ghr Hellmold giebet ihr ſo fruhe gute Nacht!

Ach! klagt ſie, heute iſt im Tugend-Ritter-Orden,
Eingantz unſchatzbar Glied durch meines Hellmolds Tod

Su meinem tieffen Leid und Jammer wen ger worden;
Drum ſpeiſet ſichmein Neund mit lauter Shranen-Brod.

Getroſt! Eugenie! duhaſt zwar reqht zu klagen;
Denn dein Serluſtiſtgroß. Doch, laß dirnur ein Wort

Hier von Euſebien zu deinem Troſte ſagen;
Sogehet ſchon, ichweiß der ſchwerſte Fummer fort.

Des achten Adel Glantz, der ſchreibt ſich ja vom Himmel,
Wir duwohlweißt: drum ſteigt er wieder Himmel an

Sein StammHaußiſt nicht hier im ſchnoden Welt-Getuüm̃el,
Weswegener auch hier ſein Vließ nicht ſuchen kan.

Auf ſolchen edlen Kampf, aufſolchein edles Leben,
Als Hellmold hat gefuhret, folgt auch ein edler Zod.

Wer zurnet, daß ihm GOttdie Eronebald willgeben.
Die ihm ſein himmliſcher Seruf vorlangſt an both?

Begluckt hater gelebt; jedoch nuner geſtorben,
Jſt er weit ſerliger, der Seeligkeiten Sahl,

Die er im Tod erlangt, durchs Heylands Sod erworben,
Summirtkein Menſche nie kein Engel nicht einmahl.

Wie nun? Eugenie! wilt du dich wieder faſſen?
Wiildich Euſebierecht ſchweſterlichgetroſt.

dohlan! ſo wirſt du dich auch leichterbitten laſſen,

Daß Fagellmolds Haus der Troſt von dir werd eingefldſt.

Wo wird Euſebie dichſchon ambeſtenſtarcken,
Hochwohlgebohrnes Haußindeinem tieffſten Deid:

GOtt gebe daßdu magſt den Troſt im Hertzen mercken!
So weiß ich, daß du ſelbſt im Leidewirſt erfreut.

Hier litgt des Adels Cron, der GOtt ſelbſt Anherrn nannte,
Den Vlauben ſeinen Stamm, die Tugend ſeinen échein;

Daher ihm GOttauch bald ſein StammHauß zu erkanntr,
Dis will ſie ſoll dein Troſt, des Seelgen Grabſgrifft ſeyn.

W
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